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Allgemeiner Bericht
über die Gartenftadtbewegung.





Die deut]*d)e Gartenftadtbewegung.

Die gewaltige Entwicklung der üecbnik im legten Jahrhundert hatte
eine völlige Umgeftaltung des wirtfcbaftlicbenLebens und eine neue
Verteilung der Bevölkerung über das Land zur Folge. Die indu-

ftrielle Entwicklung Deutfcblands kam in erfter Linie den Städten zugute.
Unbedeutende Orte wurden zu induftriellen 3entren. Die 3 a bl der großen
Städte von mebr als 100000 Einwohnern wuchs von 5 im Jahre 1851 auf
48 im Jahre 1910.

Diefe oft überbaftete Entwicklung der Städte fiel in eine 3eit, in der
man glaubte, alles dem freien Spiel der Kräfte überlaffenzu können. So kam
es, daß nicht die planvolle Fürforge der zur ttlabrung der öffentlichen Inter-
effen berufenen ftädtifcbenund ftaatlicben Behörden den neu entftandenen
Städten und Stadtteilen das Gepräge gab, fondern das kurzficbtige Erwerbs-
intereffe der Bauunternehmer und Spekulanten. Der Bodenpreis wurde zu
einer F)öbe hinaufgetrieben, die das (Höhnen ungebührlich verteuert und die
von den Vertretern der Fjygiene geforderte weiträumige Bauweife in den
meiften Städten erfcbwertoder ganz ausfcbließt. Immer weitere Bevölkerungs-
fcbicbten werden in Mietskafernen zufammengepfercbt. Die in den Städten
vorhandenen Gärten werden verdrängt und die Bewohner immer mehr von
der Natur losgelöft.

Gegen diefe Mißftände wandte (ich fcbon in den fünfziger Jahren die
in Form von Baugenoffenfcbaften organisierte Selbftbilfe. Größere Fort-
fcbritte machte diefe Bewegung erft, feitdem das Genoffenfcbaftsgefeljvom
Jahre 1889 die Bildung von Genoffenfcbaftenmit befchränkter Fjaftung er¬
möglichte und die Landesverficberungsanftaltenihre reichen Mittel für den
Bau von Ärbeiterbäufern zur Verfügung ftellten. Im allgemeinen wurden
die Baugenoffenfcbaftenzu dem ausgefprocbenen 3wecke gegründet, einem
zeitweilig befonders ftark empfundenen Hlohnungsmangel durch den Bau
neuer tüobnungen abzuhelfen. Man baute hier und da in der Stadt mehrere
Fjäufer, wie gerade das Bedürfnis gegeben febien und ein geeigneter Bau¬
plan zur Verfügung ftand. Die parke Abwärtsbewegung der ftädtifcben
Bodenpreife zwang pe dabei mehr und mehr, der allgemeinenEntwickelung
folgend, durch vielgefcboffige Bauten den Boden inten)lv auszunütjen. Es gelang
dadurch zwar, die vorhandenen Mängel zu mildern, aber man beachtete
nicht, daß diefe Mängel doch nur die Folgeerfcbeinungeneines grundfäfelicb
verfehlten Syftems der ttlobnungserftellung und Stadterweiterung bilden.
Die Baugenoffenfcbaftenhaben zwar für kaufende Mitglieder durch beffere
Grundrißgeftaltungund beffere teebnifche und künftlerifcheDurchbildung der
Räume fo gute ttlobnungen gefebaffen, als das auf dem verteuerten ftädti-
fdjen Boden möglich war, und haben dadurch auch auf die private Bau-

1 Die deutfd)e Garten|tadtbewegung.
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tätigkeit befruchtend eingewirkt. Der allgemeinen Verfchlechterungunferer
ftädtifcben (Hohnform, dem Vordringen der Mietskaferne, die zur Verenge¬
rung des (Hohnraumes noch die des äußeren Lebensraumes hinzufügte,
konnten die Baugenoffenfchaftenkeinen ernften (Uiderftand entgegenfetjen,
da pe pch bis vor kurzem zumeift damit begnügten, auf dem durch diefe
Entwickelung verteuerten Boden ihre ßäufer zu erftellen.

lüenn wir für weite Bevölkerungskreife, auch für die Minderbemittelten,
muftergiltige (Hobnungsverbältniffe, alfo Kleinhäufer mit Gärten, fcbaffen
wollen, fo muffen wir uns auf billigem Gelände anjledeln, wie es nicht mehr
im Innern der begehenden Städte, fondern nur noch in den Äußengebieten
und auf dem flachen Lande zu finden ift. Diefe Ueberpedlung in nod) un-
erfchloffeneund deshalb preiswerte Äußengebiete ift dem Einzelnen, befon-
ders dem Minderbemittelten, deshalb unmöglich, weil er auf eine gute und
billige Verbindung mit feiner Arbeitskarte angewiefen ift, weil er auf den
wirtfchaftlichen und fozialen 3 u rammenr) an g m ^ der übrigen Bürgerfchaft
nur ungern verzichtet und auch den gewohnten ftädtifcbenKomfort, Gas-,
(Hafferleitung und dergl. nicht miffen will.

(Hollen wir diefe Bedürfniffe auch hl den Äußengebieten befriedigen,
fo muffen wir pe organifieren. Sofern Staat und Gemeinde als die be¬
rufenen Vertreter der öffentlichenIntereffen hier nicht eingreifen, wird wie
auf anderen Gebieten die private Initiative der Pionier des Fortfehritts fein
muffen. (Hir werden alfo gemeinnützigeGefellfcbaftenoder Genoffenfchaften
gründen muffen, die allein oder mit ünterftü^ung von Staat und Gemeinde
das für die Änfiedlung erforderliche Gelände im großen Maßftabe und zu
billigem Preife zufammen kaufen und unter Berückpchtigungder Verkehrs¬
und CHobnungsbedürfniffeder künftigen Änfiedler nach einem technifcbund
künftlerifch muftergiltigen Bebauungsplan erfcbließen. Durch eine fcharfe
Bauordnung werden wir dann der übermäßigen baulichen Ausnutzungdes
Bodens entgegenwirken und die Clleiträumigkeit der Bebauung für alle
3eiten fkherftellen.

Durch die baupolizeilicheFeftlegung der Clleiträumigkeitift jedoch noch
keine Gewähr dafür gegeben, daß diefer Vorzug dauernd auch den Minder¬
bemittelten zugute kommt. In unfern modernen Villenorten feben wir, wie
grade diefe baupolizeilichenBefcbränkungen dadurch, daß pe eine bevor¬
zugte Cllobnlage fcbaffen, vielfach zur Verteuerung des Bodens und damit
auch des Cllohnens beitragen.

Wollen wir die Vorteile weiträumiger Bauweife auf billigem Gelände
auch für die 80—90 pCt. der Bevölkerung, die auf Kleinwohnungen ange¬
wiefen ift, dauernd ficherfteilen, fo muffen wir alle uns zu Gebote flehen¬
den Mittel anwenden, um die fpekulative Verteuerung der Boden- und
Wohnungspreife auszufchließen und um den Wertzuwachs, den das bisher
[andwirtfehaftlich benützte Gelände durch die Änfiedlung erfährt, der Ge-
famtheit der Änfiedler zugute kommen zu laffen, nicht aber einigen zu¬
fälligen Bodenbefitzern und Spekulanten.



Die widbtigften diefer Rechtsmittel find: das Erbbaurecbt (d. i. das
vererblicbe und veräußerlicheRecht, auf gepachtetem Boden ein Fjaus zu er¬
richten); ferner das ttliederkaufsrecbt (zum urfprünglicben Preife, abzüglich
der Äbnutjung und zuzüglich etwaiger baulicher Verbefferungen), vor allem
.aber der genoffenfcbaftlicbe(oder kommunale)F)aus- und Grundbefitj(Abgabe
von r)aus und Garten nur in Miete oder Erbmiete).

Diefer cüertzuwacbs gibt zugleich dem entftebenden Gemeinwefen die
Mittel, um Allen zugängliche Einrichtungen zur Bildung von Körper und
Geift zu fcbaffen: Spiel- und Sportplätje, ttlaffer- und Luftbäder, Kinder¬
gärten, Volkshäufer, Bibliotheken, Lefeballen und dergl.

Hlle diefe Forderungen find ftückweife von Gemeinden und Bau-
genoffenfchaften, von Induftriellen und Cerraingefellfcbaften verwirklicht
worden. Aber erft aus ihrer planvollen 3 u rarnrnGn f a ITun 9 erwuchs die voll-
ftändig neue Siedlungsform der Gartenftadt.

Man verfteht alfo unter einer Gartenftadt oder einer Gartenvorftadt
nicht eine beliebigeStadt oder Vorftadt mit ein paar Gärten in ihren Mauern.
Sie hat auch nichts zu tun mit den Villenkolonien, die findige Terrain-
fpekulanten mit dem Namen „Gartenftädte" fchmücken, um die öffentliche
Meinung für ihre nichts weniger als gemeinnützigen Gründungen zu ge¬
winnen. Eine Gartenftadt ift eine planmäßig geftaltete Siedlung auf wohl¬
feilem Gelände, das dauernd im Obereigentum der Gemeinfchaft (Staat,
Gemeinde, Genoffenfchaftund dergleichen) erhalten wird, derart, daß jede
Spekulation mit dem Grund und Boden für immer ausgefchloffen und der
Wertzuwachsder Gemeinfchaft gefiebert bleibt. Diefe foziale und wirtfehaft-
liche Grundlage bringt und erhält der neu entftehenden Stadt auch den
Garten — felbft für den Minderbemittelten —, macht fie zur „Gartenftadt".

In foleben Gartenftädten führt die gemeinfame Arbeit an großen wirt¬
schaftlichenund kulturellen 3ielen die Menfcben zu befferem gegenfeitigen
Kennen und Verfteben.,Jle weckt das uns verloren gegangene Gefühl dafür,
daß nicht der gegenfeitige Kampf, fondern die gegenfeitige ßilfe für die
rjöherentwickelung der Menfcbbeit ausfcblaggebend ift. Erft wenn diefes
Gefühl in weiten Bevölkerungfcbicbtenlebendig geworden ift, werden die
zabllofen Kräfte, die fieb heute noch im gegenfeitigen Kampfe aufreiben
muffen, für aufbauende Arbeit frei werden.

cüas hat die deutfebe Gartenftadtbewegung erreicht?

Die Anfänge der deutfebenGartenftadtbewegung flehen im engften 3u-
fammenhang mit der englifcben. 3war hat bereits im Jahre 1896 ein
Deutfcber, Ubeodor Fritfcb, die 3iele der deutfeben Gartenftadtbewegung
großenteils gezeichnet; aber erft das zwei Jahre fpäter erfebienene Buch
des Engländers E. Fjoward „Gartenftädte in Sicht" fliehe Schriftenverzeichnis
auf der legten Seite!) gab den Änftoß für die Gartenftadtbewegung. Bald
nach dem Erfcbeinen des Buches wurde die Englifcbe Gartenftadt-Gefellfcbafl
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(Garden City Association) gegründet, die fchon nach kurzer Propagandazeit
an die Verwirklichungihrer 3'ie\e herantreten konnte.

Die erfte englifcbe GartenftadtLetcbwortb zählt nach (edjsjärjrigerBau¬
zeit bereits rund 9000 Einwohner, 100 Läden und 30 Fabriken. Die ttlert-
fteigerung des Bodens betrug trotj der auch jetjt noch außerordentlich nie¬
drigen Bauplatjpreife fchon nach 6 Jahren rund 2V 2 Millionen Mark. In der

Entwurf für eine Gartenftadtvon Architekt J. Göttel-HIeintjeim.
(Siebe aud) nebenfteljendenGrundriß.)

Gartenftadt rjampftead bei London find in kaum vierjähriger Bautätigkeit
über 900 F)äufer errichtet außer zahlreichen Inftituten und öffentlichenGe¬
bäuden, und es wohnen fchon über 5000 Angehörige aller Bevölkerungs-
febiebten in diefer herrlichen Siedlung. Im ganzen gibt es zurzeit in Eng¬
land 14 Gartenftadtgenoffenfcbaften,die in einer großen 3entralgenoffenfcbaft:
Copartnersbip Cenants Ltd. zufammengefcbloffen find. Diefe nur wenige
Jahre alten Genoffenfcbaftenhatten bis zum Jahre 1910 fchon rund 16 Milli¬
onen Mark für den Bau von Kleinwohnungen aufgebracht! Hucb die



großen Hoffnungen auf ei ne Erneuerung des fozialen und kulturellenLebens,
die man an die Gründung diefer Siedlungen geknüpft rjat, rjaben p<±> in
England als durchaus berechtigt erwiefen. Die Gartenftadtbewegung ift hier
eine Volksbewegung geworden und wird mehr und mehr eine Macht im
öffentlichen Leben, (üeber die englifche Gartenftadtbewegung berichtet
ausführlich unfer Reifewerk „Aus englifchen Gartenftädten". Siebe Schriften¬
verzeichnis auf der legten Seite.)
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Diefe englifchen Erfolge haben die Äufmerkfamkeit der meiften Kultur¬
völker auf |ich gelenkt. In Rußland und Polen, in Belgien und Frankreich,
in Schweden, in der Schweiz und in Italien, in Amerika und vor allem auch
in Deutfchland find Gefellfchaftenund Genoffenfchaftenentftanden, die pch
die Verbreitung und Verwirklichung des Gartenftadtgedankens zur Aufgabe
machen.

Ueber die Entwicklung der deutfchen Gartenftadtbewegung
foll nachgebend das wichtigfte Catfachenmaterialzufammengetragen werden.

Der Cräger des Gartenftadtgedankens ift die „Deutfche Gartenftadt-
GefellfchaftE. V", die im September 1902 in Berlin von einem kleinen
Kreife fozialinterefjierterMänner und Frauen auf Grund der Anregungen
gegründet wurde, die der Kaufmann Krebs aus England mitbrachte.
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Der junge Verein ging von dem richtigen Geßchtspunkte aus, daß zunächft
einmal der Gartenftadtgedanke auf Grund der anders gearteten deutfehen
Verbältniffe ftudiert und das Intereffe daran in weite Kreife getragen werden
muffe, bevor an eine Verwirklichung zu denken fei. Es erfebien zunächft
ein kleines Flugblatt von dem Schriftftellerßeinrich ßart, bald darauf eine
Flugfchrift von Bernhard Kampffmeyer,dem gegenwärtigen Vorfanden der
Gefellfchaft,die im Hnfcbluß an eine ausführliche(Iliedergabe des ßoward-
fd)en Buches, Vorfcbläge für die Errichtung von deutfehen Gartenftädten
machte. Das Intereffe der Oeffentlichkeit fud}te man gleich anfangs durd>
eine kleine 3 ß it un gskorrefpondenz zu wecken, die zugleich als „Vereins¬
mitteilungen" an die Mitglieder verfandt wurde. Die Mittel des Vereins
waren damals fo gering, daß diefe Mitteilungennicht einmal gedruckt werden
konnten, fondern von einigen Mitgliedern in den freien Äbendftundenbekto-
graphifch vervielfältigt werden mußten. Nur ganz langfam ging es vorwärts.
Allmählichkonnte eine Reibe von Schriften herausgegeben werden, die die
verfchiedenen Seiten des vielgeftaltigen Gartenftadtproblems bebandelten.
(Vergl. das Schriftenverzeichnisauf der legten Seite.)

Auf dem Frankfurter fflohnungskongreß im Jaljre 1904 trat die
Deutfcbe Gartenftadt-Gefellfchaft ftärker an die Oeffentlichkeit. Sie ver¬
öffentlichtedamals die „Chefen zur (Hohn- und Hnßedlungsfrage" und fand
auch damals in den Kreifen der Volkswirtfchaftlermehr Beachtung. Immer¬
bin zählte der Verein im Spätjabr 1905, alfo nach dreijähriger Arbeit, in
ganz Deutfcbland erft 200 Mitglieder.

Von diefem Jahre ab ging es rafcher vorwärts. Es gelang dem
Schreiber diefer 3eilen> in Karlsruhe weite Kreife für die Gründung einer
Gartenvorftadt zu intereffieren. Die neu gegründete Ortsgruppe zählte
alsbald rund 150 Mitglieder, und im März 1906 konnte die erfte Gartenftadt-
genoffenfehaft,„Gartenftadt Karlsruhe", ins Leben treten. Hlie an anderer
Stelle (Seite 25) ausgeführt wird, wurde durch ungewöhnliche Schwierig¬
keiten der Beginn der Bautätigkeit lange Jahre hinaus verzögert. Aber diefe
Gründung bedeutet den Beginn der praktifchenBetätigung und wirkte günftig
audj auf die Erfolge der Propaganda ein.

Allerdings handelt es fich in Karlsruhe nur um eine Gartenvorftadt,
icht um eine politifch und wirtfchaftlich felbftändige Gartenftadt im Sinne

von rjoward, wie [ie in den Sa^ungen und den Veröffentlichungender
Deutfehen Gartenftadt-Gefellfchaftbisher allein berückfichtigtworden war.
mährend bisher mehr das Problem einer ftädtifchenInnenkolonifationvor-
gefchwebt hatte, kam nunmehr die Bedeutung der Gartenftadtbewegung für
die planvolle Erweiterung der begehenden Städte zur Diskufjlon. Manche,
und zwar zum Ceil recht wertvolle Mitglieder, wollten von diefer
„Verwäfferung des Vereinsziels" wenig wijfen. HIäbrend der beiden
darauffolgenden Jahre gab es in den Jabresverfammlungen und in der
Vereinszeitfchriftüber das Cbema „Gartenftadt und Gartenvorftadt" lebhafte
Äusfpracben. Die zahlreichen praktifchen Hufgaben, die der Deutfehen Garten-
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ftadt-Gefellfcbaft bei der Erweiterung unferer begebenden Städte geftellt
wurden, mußten jedoch, immer mehr dazu führen, daß der Schwerpunkt der
Vereinstätigkeit auf diefes Gebiet verlegt wurde. Die Gründung von
Gartenftädten im Sinne von Letchworth wurde damit nicht aufgegeben.
Cüir halten jlc nach wie vor für erftrebenswert und notwendig, befonders
überall da, wo durch die Verwertung von Cüafferkräftenund Bodenfchäljen
oder durch die Anlage neuer Verkehrswege, von Kanälen und Bahnen
günftige Vorbedingungen für neue Siedlungen gegeben (Ind. Das folcber-
maßen geklärte Programm der Deutfcben Gartenftadt-Gefellfcbaft i|t in
aller Kürze im § 1 ihrer Sa1jungen ausgebrochen:

„Die Deutfcbe Gartenftadt-Gefellfcbaftift eine Propagandagefellfchaft.
Sie erblickt ihr Hauptziel in der Gewinnung des Volkes für die Be¬
gründung von Gartenftädten.

Eine Gartenftadt ift eine planmäßig geftaltete Siedlung auf wohl¬
feilem Gelände, das dauernd im Obereigentum der Gemeinfcbafter¬
halten wird, derart, daß jede Spekulation mit dem Grund und Boden
dauernd unmöglich ift. Sie ift ein neuer Stadttypus, der eine durch¬
greifende ttlohnungsreform ermöglicht, für Induftrie und ßandwerk
wohlfeilere Produktionsbedingungen gewäbrleiftet und einen großen
Ceil feines Gebietes dauernd dem Garten- und Äckerbau fiebert.

Das Endziel einer fortfchreitenden Gartenftadtbewegung ift eine
Innenkolonifation, die durch planmäßiges Begründen von Gartenftädten
eine Dezentralifation der Induftrie und damit eine gleichmäßigereVer¬
teilung des Gewerbelebens über das Land anftrebt. Solche Siedlungen
werden das ftädtifcbe Leben gefünder und vielfeitiger geftalten und der
fich angliedernden Landwirtfcbaft die Kulturwerte und das technifche
Rüftzeug der Stadt, fowie die Vorteile des direkten Äbfatjes vermitteln.
Die Gefellfcbaft ift bemüht, derartige Siedlungen durch befondere
Gründungsgefellfcbaftenins Leben zu rufen, öffentlicheKörperfcbaften
für die Verwirklichungihrer 3iele zu gewinnen, fowie alle Beftrebungen
mit verwandten 3ielen zu fördern. Dazu gehört vor allem die Be¬
gründung von ülohnfiedlungen, Gartenvorftädten, Induftriekolonienund
die Erweiterung begebender Städte im Sinne der Gartenftadt."

Das als Flugblatt veröffentlichte „Programm" der Deutfcben Garten¬
ftadt-Gefellfcbaftführt dazu noch erläuternd aus:

„Die Gefellfcbaft |Ieht in der privaten Initiativeden Pionier des allge¬
meinen Fortschritts, der wirtfchaftlicbe und foziale Neubildungenzu fcbaffen
vermag und den üatfacbenbeweis für die Möglichkeitihrer allgemeineren
Verwirklichungdurch öffentlicheKörperfcbaftenliefert.

Dies gilt auch auf dem Gebiete der großftädtifcbenDezentralifation
und der Änfiedlungsfrage.

Die Gefellfcbaftbetont daher das praktifcbe Änjiedlungsexperiment in
den in § 1 bezeichnetenFormen als wicbtigftes 3iel ihrer Tätigkeit. Sie ift
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auch bereit, an anderen Beftrebungenprivater Initiative,die ähnliche 3Me
verfolgen, mitzuarbeiten. Die Gefellfcbaft ift überzeugt, daß die Errungen-
fchaften der Privatinitiative nur begrenzten Kreifen zugute kommen,
während gefeljgeberifcheMaßregeln (ftaatlicber oder kommunaler Art)
breiteren Volksfchichten — wenn auch weniger fcbnell und durchgreifend
— zu nu^en geeignet jind. Die Gefellfcbaft ift daher beftrebt, mit
Organifationen, die gefetdicbe Reformen erjtreben, fowie öffentlichen
Körperfobaftenin der Richtung einer Änßedlungs- und (Ilobnungsreform
zufammen zu arbeiten".

Der erfte große praktifcbe Erfolg der Gartenftadtbewegungin Deutfcbland
war die Gründung der Gartenftadt Fjellerau bei Dresden durch den Inhaber
der Deutfcbenttlerkftätten für ßandwerkskunft, Karl Schmidt, im Jahre 1906.
(Näheres |iebe Seite 17.) 3u den vielen ßinderniffen, die dem unternehmen
im (Hege entgegenftanden, gehörte vor allem der Mangel an einer guten
Verbindung mit dem nahen Dresden. In Anerkennung der Bedeutung der
geplanten Gartenftadt beantragte und erreichte die fachliche Regierung bei
der Kammer die Bewilligung der Mittel für die Verlängerung der elektrifcben
Bahn bis Fjellerau.

Im gleichen Jahre 1906 traf der'Ällgemeine ttlobnungs- Bauverein in
Königsberg i. Pr. die Vorbereitungen für die Gartenvorftadt R a t s b o f. (Näh-
|iebe Seite 31.) Bereits im darauffolgenden Jahre konnte er mit der Bau¬
tätigkeit beginnen.

Diefe erften praktifcben Erfolge waren naturgemäß die befte Unterftütjung
für die ülerbekraft des Gartenftadtgedankens. In einer Reihe wichtiger
Veranftaltungenwurde er, der noch vor kurzem von den Meiften als die
Utopie unpraktifcber Idealiften belächelt oder verlacht worden war, in aus¬
führlichen Vorträgen behandelt: fo in der Jabresverfammlung des Deutfcben
Vereins für Gartenkunft, Nürnberg 1906, von F)ans Kampffmeyer; auf der
Cagung des RbeinifcbenVereins für öffentliche Gesundheitspflege,Bergifch-
Gladbach 1907, von Fjans Kampffmeyer; auf dem internationalen (Hobnungs-
kongreß London von ßoward und Ä. (Xlilliams; auf der Cagung des
Deutfcben Vereins für öffentlicheGesundheitspflege,Bremen 1907, von Prof.
C. J. Fudjs; auf der Cagung des Deutfcben Vereins für Volkshygiene,Berlin 1907,
von Ob.-Med.-Rat Prof. Dr. M. v. Gruber; auf dem internationalenKongreß für
foziale Fjygiene und Demographie, Berlin 1907, von ßans Kampffmeyer; auf
dem braunfcbweigifcbenStädtetag 1910 durch Stadtdirektor Floto; auf dem
[cbleswig-bolfteinifcben Städtetag" durch Stadtbaurat Junglöw; auf dem
VII. deutfcben Äbftinententag, Augsburg 1910, durch Dr. Fj. Kampffmeyer
u. a. m. Auch bei andern größeren KongrefTen kamen unfere Vertreter zu
(Horte, worauf teilweife wichtigeRefolutionen gefaßt wurden: fo auf dem
internationalen (Hohnungskongreß zu (Hien 1910, dem internationalen Ge-
noffenfcbaftskongreßzu ßamburg 1910, dem II. deutfcben(Hohnungskongreß
zu Leipzig 1911.
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Von den zahlreichen Refolutionen, die zugunften der Gartenftadt-
bewegung gefaßt wurden, möge hier nur die wiedergegeben werden, die
auf dem internationalenKongreß für foziale Bygiene und Demographie,der von
über 5000 ßygienikern und Äerzten befucht war, gefaßt wurde. Sie lautet:

„Der Kongreß erblickt eine we[entlieheFörderung der Völksgefundheit
in einer durchgreifendenKlobnungs- und Bodenbep^reform. Er empfiehlt,
der Äusgeftaltung der begebenden Ortfcbaften, fowie der Begründung
neuer Siedlungen die 3iele der Gartenftadtbewegung zugrunde zu legen,
die in den verfebiedenen Kulturländern hygienifcb vorbildlicheÄnßed-
lungen gefchaffenhat oder zu febaffenbemüht ift."

Pappenbeim — GenofTenfchaftsbauten.Hrch. L0J5, Nürnberg.

Die waebfendeAnerkennung, die der Deutschen Gartenftadt-Gefellfcbaft
gezollt wurde, zeigte pch. aud) im Änwacbfen der Mitgliederzahl. Neben
zahlreichen Einzelperfonen traten auch eine Reihe wichtiger Vereine und
Korporationen bei: Ärcbitektenvereine, Mietervereine, Arbeitervereine und
Gewerkfchaften, Beamtenvereine,Krankenkaffenund vor allem zahlreiche Städte.

Durch diefe mannigfachen Beratungen wurde wieder vor allem auch
die praktischeArbeit gefördert.

Der ßerbft 1908 brachte die Gründung der „Gartenftadt Nürnberg"
E. G. m. b. F). (vergl. Seite 36), deren Mitgliederzahl in Jahresfrift auf 1500
ftieg. Der Antrag der Genolfenfchaftan die Regierung, ihr billiges ftaatlicbes
Forftgelände zur Verfügung zu ftellen, fand eine wohlwollende Aufnahme
und führte zu [ehr intereffanten Verhandlungen in der bayerifeben Kammer



(vergl. S. 106), in denen fämtlichepolitifchenParteien, auch drei Minifter ent¬
schieden für die 3iele der Gartenftadtbewegung eintraten. Die Nürnberger
GenoJJenfdjaft gab zugleid) zahlreichen anderen bayerischen Orten die
Anregung zu ähnlichemVorgehen. So kamen in kurzer 3eit Baugenossen¬
schaften in Ansbach, r)of, Pappenbeim, Ka^wang, Scbwaig und
einigen anderen Orten Oberfrankens zuftande, die Sämtlich im Sinne der
Gartenftadtbewegung Kleinbäufer in Gärten für itjre Mitglieder febaffen
wollen und zum Ceil inzwifchen gefebaffen haben.

In Magdeburg wurde im Jabre 1908 von Arbeitern die Gartenftadt-
Kolonie „Reform" E. G. m. b. r). gegründet und kurz darauf vorwiegend von
Beamten die „Gartenftadt Hopfengarten". Beide Genoffenfcbaften konnten
nach tleberwindung vieler Schwierigkeiten an die Verwirklichungil)rer 3iele
berantreten. „ Hopfengarten" bat nach einjäbriger Bautätigkeit im März 1911
bereits 100 Einfamilienbäufer fertiggeftellt. (Vergl. S. 67—68.) „Reform"
hat ein günftiges Gelände gekauft und will noch in diefem Sommer die
Bautätigkeit beginnen.

Im Oktober 1909 wurde vom Hmtmann Chjel in Blankenburg a.d. Rubr
die Gartenftadtgenoffenfchaftr) ü 11 e n a u ins Leben gerufen, die fchon im erften
Jabre ihres Bestehens zur Bautätigkeit übergeben konnte. (Vergl. Seite 71.)

In Straßburg bat die Stadt durch billige Abgabe von Gelände und
üebernahme der Bürgschaft für die Hypotheken einer begebenden Bau-
genoffenfehaftden Bau der Gartenvorftadt Stockfeld ermöglicht,in der vom
Äuguft bis zum Dezember 1910 nicht weniger als 450 (Xlobnungen erbaut
wurden. (Näberes fiehe S. 56—60.)

In G ü ft r o w bat unfer VorftandsmitgliedFabrikant Dettmann den Bau
einer muftergiltigen Arbeitersiedlung in Angriff genommen, die er in eine
gemeinnützigeStiftung umzuwandeln gedenkt. (Vergl. S. 50—53.)

Äud) die Gartenftadt N e u m ü n ft e r E. G. m. b. f). konnte bereits im
erften Jabre ihrer Bautätigkeit 50 Fjäufer errichten. (Näberes pebe S. 42—45.)

In Mannbeim wurde 1910 unter reger Beteiligung der Stadt, der
Induftriellen, der Beamten und Arbeiter die „Gartenvorftadt-GenoSfenSchaft
Mannbeim" gegründet, der die Stadt ein größeres, gün|tig gelegenes Gelände
unter Anrechnungeines Preifes von 1,— bis 1,50 M. für den qm in Erbbaurecht
gibt. Auch zu r Uebernabme der Bürgfchaft für die Hypotheken und fonftiger
Förderung bat fich die Stadt bereit erklärt. Der Bau So 11 womöglich noch
in diefem Jabre beginnen. (Vergl. S. 69—70.)

Gleichfalls in neuefter 3 ß it find Gartenftadt - GenoffenScbaften in
Ludwigsbafen, ttlandsbek (Näberes (lebe Seite 54), Hagen i. (XL,
Hamburg, (Xlürzburg, Liegnitj, München, Stuttgart, Mannbeim,
Berlin (Näberes fiebe S. 61—65), u. a. O. entftanden. In Baden-Baden,
Aachen, Göttingen, Bielefeld, Dortmund, Görlitj, Stettin,
Leipzig, Augsburg und zahlreichen anderen Orten wird die Gründung
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von Gartenvorftädten auf gemeinnütziger, genoffenfcbaftlicber Grundlage
vorbereitet.

Aus den bei der Gründung und Mitarbeit bei fo vielen Unternehmungen
im Laufe neunjähriger intenfiverArbeit gefammeltenErfahrungen, bat [ich die
Deutfcbe Gartenftadtgefellfcbafteinen üeberblick und ein Rüftzeuggefebaffen,
die ße befähigen werden, auch in der F)ocbflut der in den näcbften
Jahren zu erwartenden Entwicklung mit fefter r)and den als recht erkannten
Kurs einzuhalten und den vielen Schwierigkeiten und r)inderni|Jen immer
ftärkere Kräfte entgegen zu ftellen. Im nachgebenden fei in kurzen
3ügen fkizziert, mit welchen Mitteln die D. G.-G. ihre 3i e I e
zu erreichen fuebt.

Cleber die vielfeitigen mit der Gartenftadtbewegung eng verknüpften
volkswirtfcbaftlicben, fozialen, innenkolonifatorifcbenund ftädtebaulichenProb¬
leme hat die D. G.-G. eine Anzahl wiffenfcbaftlicber und propa-
gandiftifeber Bücher und Schriften herausgegeben. (Siehe Schriften¬
verzeichnis auf der letzten Seite). Diefe Sammlung wird dauernd vervoll-
ftändigt. In Vorbereitung ift u. a. eine Schrift „Ratfcblägefür die Gründung
von Gartenftädten".

Eine monatliche üeberfiebt über die Entwicklung der Bewegung, über
praktifebe Erfahrungen und neue Formen der wirtfcbaftlicbenund rechtlichen
Organifation und der Kapitalienbefcbaffung,über Erfahrungen und Fortfehritte
auf bauteebnifebemund ftädtebauliebemGebiete u. a. m. gibt die z. 3t- in
einer Auflage von über 5000 erfebeinendeVereinszeitfcbrift „Garten-
ftadt". Der Beginn der Bautätigkeit in zahlreichenGenoffenfcbaftenin der
legten 3eit erweitert auch die Aufgaben der 3eitfcbrift. Eine (Händige Abteilung
für Kleingartenbau und Kleintierzucht fowie über Kleinbausbau (ind in der
Äusgeftaltung. Allen Genoffenfcbaftsfragenwidmet die 3eitfcbrift befondere
Beachtung, da (ie eine ihrer wiebtigftenAufgaben darin erblickt, genoffen-
fchaftlichen Geift in breiten Völkskreifen erwecken und ftärken zu helfen.
Die „Gartenftadt" ift das offizielle Organ der im „Verbände gemeinnütziger
Gartenftadtunternehmungen" zufammengefchloffenen Gartenftadtgenoffen-
febaften. Kleiter fucht die D. G.-G. auf die öffentlicheMeinung durch eine
3eitungskorrefpondenz, fowie durch zahlreiche Vorträge in Vereinen
und öffentlichenVerfammlungen einzuwirken. Sie beptjt eine reichhaltige
Sammlung vorzüglicher L i cb t b i 1 d e r aus englifcbenund deutfebenGarten-
fiedlungen, die gegen eine geringe Leihgebühr zu Vorträgen zur Verfügung
geftellt werden. Der Förderung unferer Begebungen dienende Ve r -
öffentlicbungen unterftütjt Jie gerne durch leihweife Ueberlaffung von
Klifchees.Alles direkt oder indirekt für die Förderung der Gartenftadtbewegung
wertvolle Material fammeln wir in unferem Gartenftadtarcbiv, das
allen interefjierten Perfonen gerne zur Verfügung geftellt wird. —

„ttlir können jetjt einen neuen tüeg der Städtegründung feben;
wenn wir ihn nicht einfdblagen, fo liegt es nur an den Menfcben, die
fich nidjt zu gemeinfamer Arbeit zufammenzufinden wiffen". Mit diefen
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einfachen (Horten bat E. Fjoward in feinem grundlegenden Buche einen
Angelpunkt des ganzen Problems treffend gekennzeichnet. Aber um die
Maffe der Menfcben aus iljrer repgnierten Stumpfheit aufzuwecken, pe
überhaupt zum Seben zu bringen, ift meift das gefprocheneoder gefcbriebene
(Hort allein nicht ftark genug. r}ier halfen mit gutem Erfolg unfere (Hander-
ausft eilungen. Durch zablreicheÄnpcbten, Grundriffe,Pläne und Modelle,
Bebauungspläne und ftatiftifdbes Material aus deutphen und ausländifchen
Gartenpedlungen zeigen pe in feljr anfcbaulicber(Heife, was phon erreicht
worden ip, da wo die Menfcben durch gegenfeitige Fjilfe ihre fcbwacben
Kräfte erhöht baben. Die Äuspellungen werden dauernd durch das neuefte
Material ergänzt und wurden fcbon in vielen größeren und kleineren Städten
mit gutem Erfolge gezeigt.

Noch beffer freilich ift es, wenn man die Menfcben in die (Hirklichkeit
felbft hineinführen kann, daß pe auch den warmen rjerzfcblag des neuen,
frifcher pulperenden Lebens fühlen können, wo pe nicht nur fcböne ßäufer
und Straßen und Städte fehen, fondern darinnen das, wofür wir doch legten
Endes dies alles bauen, gefunde, kraftvolle, lebensfrohe Menfcben. In Deutfcb-
land freilich waren die wenigen Gründungen noch nicht fo weit. Darum
entfchloffen wir uns, im Jahre 1909 eine lOtägige foziale Studienreife nach
England zu veranftalten. Ueber 200 Ferren und Damen, darunter Vertreter
verfcbiedener deutfcher Regierungen, zablreicher Städte und wichtiger
Vereine nabmen an diefem Hnphauungsunterricht teil. Die Reife, während
der wir in England über alle Erwartungen herzlich und gaftfrei auf¬
genommen wurden, machte die meiften der Ceilnebmer zu eifrigen Förderern
unferer Beftrebungen. Im Jahre 1910 wurden zwei kleinere Reife-
gefellfchaften durch die englifcben Gartenftädte geführt, und diefe Reifen
follen nun alljährlichwiederijolt werden. Für die im Juli 1911 pattpndende
Reife baben pch bereits eine ganze Änzabl Ceilnebmer, darunter befonders
viele ofpzielle Vertreter größerer Städte, angemeldet. Die Studien, die von den
iCeilnebmern der erften Reife gemacht wurden, haben wir in einem reich
11ufixierten (Herk unter dem Citel: „Aus englifcben Gartenpädten" beraus-
gegeben. (Siebe Schriftenverzeichnisauf der legten Seite!)

Im nächften Jahre werden wir die erfte Reife durch deutfcbe Garten¬
pedlungen machen können! Die Deutfcbe Gartenpadt-Gefellphaft peht jedoch
ibre Aufgabe nicht nur in der Anregung, fondern vor allem auch in der
Mitarbeit bei der praktifcben Äusfübrung ibrer 3iele. Diefer wicbtigpen
Arbeit wird pe mit der zunebmenden 3abl pchtbarer Erfolge ibre
Kräfte immer mehr zuwenden können So bat befonders im legten Jabre
unfere Beratungsftelle für [Induprieanfiedlung unter Leitung von
Prof. Franz (Cechnifcbe Fjocbfcbule, Charlottenburg) fepe Gepalt gewonnen.
Sie wurde fcbon von mebreren Kleinftädten in Fragen der Stadterweiterung,
der Anlage von Kraftzentralen, Eifenbabnanlagen, cüerkftätten u. a. in Hn-
fprucb genommen. Von der Beratungspelle werden Auskünfte und Gutachten
erteilt und Projekte ausgearbeitet. Von einem dort bearbeiteten, zurzeit in
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Ausführung begriffenen Stadterweiterungsplan für Stade geben die Ab¬
bildungen auf Seite 85 und 86 eine Vorftellung.

Alle teebnifeben, wirtfdpaftlicben und fozialen Vorbedingungen allein
aber genügen noch, nicht, um derart durchgreifendeNeuerungen zu geftalten;

es muß noch ein fehöpferifebes,organifatorifd)es Element binzutreten. Dies
ift einer der ßaupigejichtspunkte für die Arbeit unfres General fekretariats
(Adolf Otto, Berlin-Sdhlacbtenfee). Er ift mit feinen reichen Erfahrungen
unfern Mitgliedern bei der Gründung von Ortsgruppen und Genoffenfcbaften
bebilflicb,z. B. durch Propaganda und Aufklärung, durch ßilfe bei der Aus¬
arbeitung der Satjungen (Mufterfatjungen); bei Verbandlungen mit den
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Behörden, bei der Kapitalbefchaffung,der ßeranzierjung tüchtigerArchitekten
u. a. m. unfere beratende (Tätigkeit wurde auch mehrfach bereits von
Städten und ftaatlkhen Behörden beanfprucbt bei der Vorbereitung und
Begutachtung von Stadterweiterungsplänen, Bauordnungen, bei Befcbaffung
tüchtiger Kräfte für Städtebau und Architektur und all den vielgeftaltigen
genoffenfchaftlichenund ftädtifchen Siedlungsfragen, bei denen praktifd)e
Erfabrung und jabrelange intenpve Befchäftigung mit der Materie von un¬
gemeiner Bedeutung ift.

Im Änfchlußan das Generalfekretariat ift z. 3t- eine Bauberatungs-
ftelle für Kleinbausbau und ftädtebaulicbeAufgaben in der Gartenftadt in
Äusgeftaltung.

Die Deutfd)e Gartenftadt-Gefellfcbaft darf voll ftolzer Freude auf die
Erfolge ü)rer neunjäbrigen mübfamen Arbeit zurückblicken. (Hir haben bei
allem unfern oft belächelten Optimismus und bei all' dem Vertrauen, das
wir in die 3 u kunft der Gartenftadtbewegung festen, noch vor wenig Jabren
nicht zu boffen gewagt, daß die ausgeftreuten Saatkörner fo rafcb und
kraftvoll keimen und fo viele Blüten und Früchte bringen würden. Nichts
liegt uns ferner, als diefe überrafcbenden Erfolge allein als unfer Verdienft
und das unferer zahlreichen treuen Mitarbeiter in Änfpruch zu nebmen.
Der Gartenftadtgedankelag gleichfam in der Luft, und wir bitten das Glück,
unfere Arbeit und unfere Liebe einer Bewegung widmen zu dürfen, die
dem bewußten oder unbewußten Sebnen zabllofer Menfcben Erfüllung ver-
fpricbt. Aus diefer Erkenntnis fchöpfen wir aber aud) die Gewißheit, daß
diefe erften großen Erfolge nur den Anfang einer Entwickelung bilden, die
in einer völligen Umgeftaltung unferer gegenwärtigen feblerbaften Siedlungs¬
und ttlorjnweife ausmündet. Eine gewaltige Arbeit muß noch geleiftet
werden, wenn wir diefem 3iele näher kommen wollen. Jeder Monat, jeder
Cag bringt neue große Aufgaben, denen gegenwärtig weder unfere Arbeits¬
kraft noch unfere Geldmittel gewachfen find und fcbweren rjerzens haben
wir bei neugeplanten Unternehmungen des öfteren unfere Mitwirkung ver-
fagen oder doch einfcbränken muffen, ünfere Bewegung bat deshalb zahl¬
reiche neue Mitarbeiter und erheblich größere Geldmittel nötig, wenn nicht
unwiederbringliche Gelegenheiten ungenützt verloren gehen follen. Möge
deshalb jeder Lefer, dem die Verwirklichungdes Gartenftadtgedankens am
rjerzen liegt, die Deutfcbe Gartenftadt-Gefellfcbaft durch Mitarbeit, durch
Geldmittel und vor allem durch feine Mitgliedfcbaftunterftüljen. (Henn ein
jeder Lefer diefer Einladung Folge leiftet, fo boff en wir in einer zweiten
Auflage diefer Schrift von unvergleichlich größeren Erfolgen berichten zu
können, als wir es hier tun konnten.

Karlsruhe, im Juli 1911.
Dr. Hans Kampffmeyer.
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Bellerau — Reiljenfyäufer,Straßenfeitc. Hrd). Ceffenow.

IL

Sonderberid)te.
Als anfcbaulicbe Ergänzung zu dem „Allgemeinen Bericht" [oll
in den nachgehendenSonderberidjtendie Gründungsgefchichte,
der Entwicklungsgangund die Hrbeitsweifeeiniger der wich-
tigften deutfehen Gartenftadtgründungenbefchrieben werden.





Die Gartenftadt Qellerau.
Die Vergrößerungund Verlegung der bekannten (Uerkftättenfür Fjandwerks-

kunft boten ibrem Inbaber, Karl Schmidt, den willkommenenAnlaß, die
Gründungeiner wirtfchaftlich und künftlerifch vorbildlichen Siedlung, einer

Gartenftadt ins Äuge zu faffen. Nach mübfamen Vorbereitungen gelang es
irjm im Jahre 1908 mit den 73 Beyern des je^igen Gartenftadtgebietes
die Verkaufsverträge abzufcbließen, durch die eine Fläche von rund 140 ha
zum Preife von 1,— bis 1,50 M. pro qm geßdbert wurde.

Das Gelände liegt 6,5 km vom Stadtzentrum und 3,5 km von der
Stadtgrenze Dresdens entfernt. Um eine rafche Entwicklung des ünter-

Hrd). Prof.' Rid). Riemerfd)mid-Alünd)en.

nebmens zu ermöglichen,mußten daber vor allem beffere Verkebrsverbältniffe
gefdjaffen werden. Nach langwierigen Verbandlungen der Deutfchen
(Uerkftätten mit den fächßfcben Minifterien des Innern und der Finanzen
wurde die Regierung zur Einbringung einer Straßenbabnvorlage bei den
Ständen bewogen. Für die Regierung war dabei entfebeidend, daß nur durch
ein Entgegenkommen der wichtigeInduftriebetrieb der Stadt und dem Lande
erbalten werden konnte und daß ferner pch die Gartenftadtgefellfchaftbereit
erklärte, für jeden Quadratmeter bei der fortschreitendenBebauung des in
Benutzung genommenen Landes 10 Pfg. als Beitrag für den Bau der
Straßenbahn abzuführen. Im Mai 1908 wurde die Straßenbabnvorlage
endgiltig genebmigt. Die inzwifeben fertiggestellte Straßenbahn fäbrt in
23 Minuten bis zum Schloßplatz in 35 Minuten bis zum Fjauptbabnbof.

Nunmebr konnten von der inzwifeben mit einem Stammkapital von
300000 M. gegründeten „Gartenftadt ßellerau" G. m. b. r). die Kaufverträge
abgefcbloffenwerden. Von dem Kaufpreis wurde '/* bar angezablt. Der
Reft wurde als Fjypotbek auf das Land eingetragen und bleibt fünf
Jarjre zinsfrei. Die Verkäufer des oberen Geländeteils verpflichten ßcb, auf

2 Die deut|tf)e Gartenftadtbewegung.
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Hrd). Prof. Rid). Riemerfcrjmid-Müncrjen.

flrd). Prof. Rid). Riemerfd)tnid-Miind)en.
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Verlangen der Gefellfcbaft ihr Gelände bis zum Jahre 1912 zum gleichen
Preife zurückzunehmen.

Auch die Regelung der politifchenVerbältniffe war febwierig, da das
Gartenftadtgelände auf zwei vermiedenen Gemarkungen lag. Es wurde
zunächst der zu Klotjfcbegehörige Ceil ausbezirkt und der Gemeinde Räbnitj
zugeteilt. 3ugleicb wurde aber der Gartenftadt das Recht gefiebert, gegen
3ablung einer bestimmten Äbßndungsfumme ein felbftändigesGemeindewefen
zu werden.

Die Gründungsgefellfcbaft, der das ganze Land gehört, ift eine
Gefellfcbaftmit befd}ränkterFjaftung, die ihre Dividende auf 4 % beschränkt

Hrd). Prof. Rid). Riemerfd)mid-Münd)en.

hat und allen darüber hinausgehenden Reingewinnzum Beften der Gefamtbeit
verwenden muß. Sa^ungsgemäß darf die Bebauung nur in Formen gefebeben,
die eine ttlobnungsfpekulation ausfließen und die Rechte an Grund und
Boden der Gefellfcbaftfiebern.

Diefe Rechtsformen find nach der Verwendung des Bodens für
Fabrikanlagen, für den Bau von Kleinwohnungen und für den Bau von
Landbäufern ganz verfchieden:

An gewerbliche Unternehmen wird das Gelände verkauft und nur ein
(Wiederkaufsrecht für den Fall ausbedungen, daß auf dem Gelände
ttlobnungen zum Vermieten oder Verkaufen errichtet werden. Es werden
nur Betriebe zugelaffen, von denen keinerlei Belästigung der Bewohner zu
befürchten ift.

3um Bau der Kleinbauer in dem dafür vorgefebenen Viertel wurde
die „Baugenoffenfcbaftßellerau" E. G. m. b. r). gegründet. Sie kauft von
der „Gartenftadt Fjellerau" G. m. b. Fj. das erforderliche Gelände zum
Selbjrkoftenpreis unter Eintragung des ttliederkaufsrecbtes, baut felbft und
vermietet ihre Cllobnungenan die Mitglieder. Der Mietsvertrag gilt auf
unbestimmte 3eit und kann feitens der Genoffenfcbaft nicht gekündigt werden,

2*
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Ärd). Prof. Rid). Riemer[d)mid-Münd)en.
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Erdgefd)oß. Obergefd)o

Sellerau — Freigebendes Einfamilienhaus (4 Zimmer, Küdje, Bad).
Ärd). Prof. Rieb. Riemerfcbmid-Müncben.

folange der Mieter feinen Pflichten der Genoffenfcbaft gegenüber nachkommt
Der vereinbarte Mietsbetrag bleibt für die Dauer diefes Mietsvertrages
unverändert, falls nicht die Generalverfammlungeine Erhebung zu befcbließen
gezwungen ift.

Bei der Äuffchließungdes Landbausgeländes für ßäufer im Mietswert
von 600—2000 M. wird eine Art Erbmiete in Anwendung gebracht. Der
Mieter verpflichtet (leb, der Gartenjtadt fjellerau Vio vom Gefamtwerte des
ihm vermieteten Kaufes und Grundftückes als Darleben zur Verfügung zu
ftellen. Diefes Darleben wird als zweite ßupotbek hurter eine 6/io des
Gefamtwertes betragende erfte FJypotbek eingetragen und mit 4°/° verzinft.
Der Mietsvertrag wird auf die Dauer von 30 Jatjren vereinbart und dem
Mieter wird das Recht eingeräumt, den Vertrag nach Ablauf diefer Frift
durch einfeitige, fpäteftens ein Jarjr vor Ablauf des Vertrages abzugebende
fchriftlicbe Erklärung auf eine weitere Frift von 30 Jahren zu verlängern.
Der Mieter kann das Darleben zur Rückzablung erft nach Hblauf von fünf
Jahren feit Beendigung des Mietsverbältniffes mit dreimonatlicher Frift
kündigen. Bei Landbäufern im Mietswert von mebr als 2000 M. foll der
Boden verkauft werden unter Eintragung des tlliederkaufsrechtes.

Der Bebauungsplan für die Gartenftadt ift von Profeffor Riemerfcbmid
in München gezeichnet (Vergleicheden Plan.) Die Straßen folgen der

Erdgefd)oß. Obergefdjoß.

rjellerau — Freigebendes Einfamilienbaus(ttlobnkücbe,4 3immer).
flrd). Prof. Rid). Riemerfcbmid-Müncben.
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Erdgefchoß.

r)ellerau — EingebautesEinfamilienhaus (4 3immer, Küche).
Ärd). Prof. Riet). Riemerfd)nüd-Münd)en.

Bodenbewegung. Sie find je nach ihrer Verkebrslagebreit oder fdbmal,
und der Unterfcbied von Verkebrsftraßenund fflobnftraßenift in dem
Bebauungsplan klar durchgeführt.Für platjartige Erweiterungen ift reichlich
geforgt. Das Verhältnis von bebautem zu unbebautemLand ift ohne
Berück|kbtigung öffentlicherStraßen und Plä1$e bei den Kleinbäufernwie
1:5, bei den Villen wie 1 :8. Die auf dem Gelände vorhandenen KJaldteile
bleiben faft durchweg erhalten.

Für die Befchleufung der Straßen wurde eine eigene biologifebe
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Ijellerau — Eingebautes Einfamilienhaus (3 3immer, Küche, Kammer).
Ärd). Prof. Rid). Rlemerfd)mid-Münd)en.

Erdgefd)oß Obergefd)oß.

5ellerau — Eingebautes Einfamilienhaus (3 3immer, Küche),
flrd). Prof. Rid). Riemerfd)mid-Mand)en.
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Kläranlage gebaut. Die Beleuchtung der Straßen und r)äufer ift elektrifdj.
Den dafür nötigen Strom liefert die Kraftanlage der Deutfchen(Xlerkftätten
für ßändwerkskunft. Alle ßäufer erbalten Gas- und (Uafferleitung.

3ur künftlerifchen Mitarbeit find einige der bekannteften deutfdjen Archi¬
tekten berangezogen: Prof. Riemerfcbmid, Ärcb. Ceffenow, Geb. Rat Mutbefius,
Prof. D)eodor Fifcber, Prof. Cfcharmann,Prof. ßempel, Architekt ßobnratb u. a.

Die Genoffenfd}aft begann ihre Bautätigkeit im Jabre 1909 mit 24
Pjäufern. Bis Ende 1910 wurden 139 ßäufer mit im ganzen 149 (Xlobnungen
fertiggeftellt. Von den mannigfacbenGrundrißlöfungen und Geftaltungsformen
geben die beigefügten Abbildungen eine gute Vorftellung. Sie zeigen, mit
wie einfachen Mitteln der tüchtige Architekt anfpreebende (Xlirkungen
erreichen kann. (Xläbrendwir fonft faft in allen Städten feben muffen, wie
felbft tüchtige Architekten nur einzelne ßäufer bauen, obne bei ihrer
Geftaltung auf Form und Farbenwirkung der Nachbarbäufer Rückficht zu
nehmen, wird in ßellerau und erfreulicherweife auch in anderen Garten-
ftädten von den verfchiedenen Architekten zielbewußt auf einheitliche
Straßenbilder und Platjwirkungen hingearbeitet.

Der kleinfte ßaustupus enthält im Erdgefchoß (Xlobnftube und Küche,
im Obergefchoß zwei Schlafzimmer, außerdem Speicher, (Xlafcbkücheund
Keller bei einer Nutzfläche von 52—55 qm und einem jährlichen Mietspreis von
250—260 M. Vom Fjerd der Küche oder vom Kachelofen der (Xlobnftube
aus können auch die Schlafräume des Obergefdboffes angewärmt werden.
In Krankheitsfällen oder bei anderer Benutzung der oberen Räume können
darin eiferne Füllöfen aufgeteilt werden. Eine Ventilationsanlage forgt für
den Abzug der verbrauchten Luft. Die Räume find%2,50 m hoch, die Creppen
80 cm breit und haben ein Steigungsverhältnis von 20:20 cm. Die Mauern
im Erdgefchoß |md 33 cm ftark mit ifolierender rjoblfchicbt gebaut. Im
Obergefchoß wird 13 cm ftarkes Fachwerk mit einer 3 cm ftarken inneren
Ifolierfchicht verwendet. Freigebende Käufer und Giebelfeiten find durchgehend
39 bezw. 33 cm ftark gebaut. Bei einem Ceil der ßäufer kommt neuerdings eine
vom ArchitektenCeffenowerfundene patentierte Baukonftruktionzur Anwen¬
dung, bei der an Material und Arbeit erbeblich gefpart werden foll.

Im Landbausviertel find bereits 30 Landbäufer gebaut worden. Die
große Fabrikanlage der (Xlerkftätten für FJandwerkskunft ift nach dem
Entwurf von Riemerfcbmidgebaut. Am Marktplatj geben die Gefchäfts-
bäufer mit ihren Läden der Fertigftellung entgegen. Noch in diefem Jahre
foll ein Ledigenheim und ein Gafthaus mit Fremdenzimmern und Saal fertig
werden. Auch der Bau der „Bildungsanftalt JaquesDalcroze" wird noch in diefem
Jahre nach CeffenowsEntwurf fertig werden. Schon jetjt erhalten die Kinder
aus FJellerauin proviforifchenRäumen bei Dalcroze mufikalifchenUnterricht.

In den Deutfchen (Xlerkftätten fowie in einer Gärtnerei wird
ßandfertigkeits- bezw. Gartenbauunterricht erteilt. Diefe Unterrichts- und
Erziehungsmöglichkeiten follen in einem befonderen Schulwefen zufammen-
gefaßt und verwertet werden. Als kultureller Mittelpunkt der ganzen
Siedlung wird die Errichtung eines Volksbaufes geplant.

In kurzer 3cit ift in rjellerau trotj mannigfacher Schwierigkeiten und
rjemmungen fo viel erreicht worden, daß wir hoffen dürfen, daß die eben
angedeuteten und noch fo manche anderen weitfebauendenPläne der Gründer
von ßellerau Jlch in abfebbarer 3eit verwirklichen werden.
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Gartenftadt Karlsruhe E. G. m. b. I).
Die Vorarbeiten für die;Gründung einer Gartenvorftadt bei Karlsruhe be¬

gannen bereits vor 6 Jahren. Im Oktober 1905 wurden von dem je^igen
Vorfanden der Genoffenfchaft, Dr. ßans Kampffmeyer,die erften Schritte

zur Gründung einer Ortsgruppe Karlsruhe der DeutfcbenGartenftadt-Gefell-
fcbaft'unternommen. Aus diefer Ortsgruppe heraus entftand im März 1907
die „Gartenftadt Karlsruhe, E. G. m. b. f). u

Bebauungsplander GartenvorftadtKarlsruhe.
Entwurf: Dr. ßans Kampffmeyer. Ausarbeitung: Dipl.-Ing. Koljler, Ärd)itekt.

Bereits im November 1906 hatte pcb die großb. bad. Forft- und
Domänendirektion grundfätjlich bereit erklärt, ein geeignetes, rund 72 ha
großes Gelände in Rüppur, einem kurz darauf eingemeindeten Vorort von
Karlsruhe, für die Gründung einer Gartenvorftadt abzugeben. Als Vor¬
bedingung für den Hbfcbluß des Vertrages wurde die Einigung der Genoffen¬
fchaft mit der Stadt Karlsruhe über Bebauungsplan und Entwäfferung
verlangt. Leider ließ pcb diefe Einigung trotj koftfpieliger Vorarbeiten,
Vermeffung und F)öbenaufnabmedes Geländes, Entwurf eines Bebauungs¬
planes u. a. und langer Verhandlung nicht erreichen. Der Stadtrat febrieb
im Oktober 1907, daß er „prinzipiell nichts dagegen einzuwenden habe,
daß auf dem bezeichneten Gelände eine fogenannte Gartenftadt errichtet
werde". Er gab jedoch den für die Breite und Äusftattung der Straßen
geäußerten ttlünfcben der Genoffenfchaft nicht ftatt, fchlug die erbetene
Stundung der Straßenkoftenab, erhob gegen eine proviforifebeEntwäfferung
„fchwere Bedenken" und erklärte, daß vor dem Jahre 1911 die Kanaliperung
durch die Stadt fcbwerlicb zu erwarten fei. unter diefen Umftänden mußten
die Verhandlungenabgebrochen werden. Im Februar 1908 trat die Genoffen-
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Gartenftadt Karlsruhe — 10-fjäufer-Gruppe- Hrd). Pfeifer & Großmann.
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Erdgefchoß. Obergefd)oß.
Gartenftadt Karlsruhe — Eckbauten der 10-Fjäufer-Gruppe. Hrch. Pfeifer & Großmann.
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Gartenftadt Karlsruhe — Ceil einer 14-r}8ufer-Gruppe. flrch. Pfeifer & Großmann.
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fchaft mit der Stadt Durlad) in Verbindung wegen Abgabe eines größeren
zwifcben Durlad) und KarlsruhegelegenenHllmendegeländes. Auch Ijier machte
die Kanalifation große Schwierigkeit, und als fchließlicb im Äuguft 1909 die
Kanalifation gejlcTjert,der Bebauungsplan entworfen und der Kaufkontrakt
mit dem Stadtrat bereits vereinbart war, da verfagten die allmendberecbtigten
Bürger, die von den Gegnern einer fozialen Klobnungsfürforge aufgebest
waren, ihre 3uftimmung zu dem Verkauf des Geländes, obgleich ihnen eine
reichliche Entfcbädigung feitens der Stadt zugeßcbert war. Da inzwifchen
die Stadt Karlsruhe die Entwäfferung von Rüppur begonnen hatte und auch
feitens der Stadtverwaltung nunmehr größeres (Iloblwollen gezeigt wurde,
fo wurden die erft erwähnten Verhandlungen wieder aufgenommen und im
Laufe weiterer 5li Jahre zu einem befriedigenden Äbfcbluß geführt. Darnach
erklärt fich die Forft- und Domänendirektionbereit, der GartenftadtKarlsruhe

Gartenftadt Karlsrube — Eingangsplatz. Hrd). K. Kodier.

zunäcbft ein rund 12 ha großes Gelände zum Preife von 3 M. für den
Quadratmeter bei koftenloferAbtretung des für Straßen und Plälje benötigten
Geländes zu verkaufen. Da das benachbarte Privatgelände bereits mit
5—6 M. bezahlt wird, fo liegt in diefer Preisftellung ein erfreuliches
Entgegenkommen. Dazu braucht jeweilig nur diejenige Fläche käuflich
übernommen zu werden, die in der betreffenden Bauzeit benötigt wird.
Bis dahin kann die Fläche von der Genoffenfchaftzum landwirtfcbaftlicben
Nu&ungswertgepachtet werden. Die wicbtigjlte der Kaufbedingungen ift die,
daß die Genoffenfchaft durch Eintragung des (Xliederkaufrecbtesund An¬
drohung hoher Konventionalftrafen verpflichtet ift, das Gelände weder durch
Kauf nod) durch Erbbaurecht weiter zu geben. Bei den Verhandlungen über
Bebauungsplan, Bauordnung und Kanalifation hat die Stadt größeres Ent¬
gegenkommen als früher bewiefen, fodaß nunmehr dem Beginn der Bau¬
tätigkeit nichts mehr im (Hege ift.

Das Gartenftadtgelände ift landfcbaftlicb fchön gelegen. In weitem
Bogen legt fich der ftädtifcbe Klald herum, durch den zahlreiche (liege zu
Ausläufern des Schwarzwaldes führen. Der Boden ift für Gartenbau ge¬
eignet und zugleich ein guter Baugrund. In 8 Minuten gelangt man mit der
balbftündig verkehrenden Älbtalbabn in die Stadt. Vom neuen Karlsruher
r}auptbahnbof ift das Gelände nur l 1/» km entfernt.

ttlährend der jahrelangen ergebnislofen Verhandlungen war die Mit¬
gliederzahl von etwa 250 auf 160 berabgefunken, ftieg jedoch, nachdem das
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Gelände endgiltig gefiebert war, in wenigen Monaten von 160 auf 400.
unter ihjnen jind alle Bevölkerungskreife vertreten. Von Beginn an wurde
befonderer fctlert darauf gelegt, alle Kreife, die der Cüobnungsfrage ein

Gartenftadt Karlsruhe — Gruppe von 9 Einfamilienrjäufern. Hrd). 3ippelius.

ideelles oder materielles Interefle entgegenbringen, zu gemeinfamem Vor¬
geben zufammenzufcbließen. ttlie in anderen Gartenftadtgenoffenfchaften
arbeiten auch in der Verwaltung der „Gartenftadt Karlsrube" Vertreter der
fozialdemokratifch organiperten Arbeiter mit Fabrikanten, Staatsbeamten,
Vertretern freier Berufe u. a. einträchtlid) und erfolgreich, zufammen.

Gartenftadt Karlsruhe — Mittelgruppe der 9-r)8ufergruppe. Krd). 3ippelius.

Der bicr abgebildete Bebauungsplan wurde von Dr. Bans Kampffmeyer
entworfen und von Architekt Kobler gezeichnet. Neben der Rüdcpcbt auf
anfpreeijende Straßen- und Platjbilder war befonderes Augenmerk darauf
gelegt, daß mit einer möglich]*kleinen und billigen Straßenfläche eine
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möglich große Baufläcrjeerfcbloffenwerde. Bei den ttlobnftraßen ift man
bis auf 7 m Breite heruntergegangen.

Der auf der linken Seite des Planes (Seite 25) befindliche kleinere Ceil
ift als Landbausviertel gedacht. Der Bodenpreis foll hier mit 6 M. für den
Quadratmeter berechnet werden, während er in dem größeren Kleinhaus¬
viertel mit 4,50—4,70 M. berechnet werden foll. Diejenigen, die aus irgend
welchem Grunde befonderen cXIert darauf legen, in der Nachbarfcbaftvon
Standesgenoffen zu wohnen, können das alfo gegen eine erhöhte 3 a blung
erreichen, die natürlich indirekt den Bewohnern des Kleinhausviertels zu
gute kommt. Auf der anderen Seite werden im Kleinhausviertel neben den
Kleinhäufern audj zahlreiche ßäufer mittlerer Größe bis zum Preife von

Gartenfladt Karlsruhe — Doppelhaus aus der Gruppe von 9 Einfamilienrjäufern. Ärd). 3'PPeüus.

18 000 M. errichtet, fodaß eine fcbarfe Crennung der verfcbiedenen fozialen
Bevölkerungsdichten glücklich vermieden ift.

Von den in der Gartenvorftadt geplanten Bauten geben die Ab¬
bildungen einige Beifpiele. Die kleinsten Einfamilienbäufer werden
zur Ersparnisvon Baukoften und Straßenkoften nur in Gruppen oder Reihen
gebaut. Ein folcbes zweiftöckiges Einfamilienhaus mit 38 qm überbauter
Fläche koftet nach den eingefordertenAngeboten der Unternehmerrund 4500 M.
Der Mietspreis für diefes F)aus beträgt einfcbließlicb eines 150—250 qm großen
Gartens 300—350 M. In der erften Bauperiode follen 55—60 ßäufer gebaut
werden, deren Mietspreis zwifcben 300 und 1100 M. fcbwankt.

Die Genoffenfcbaftgibt die Fjäufer grundfalsch nur in Miete ab und
zwar unter ähnlichen Bedingungen wie in der Gartenftadt ßellerau. (Hie
dort kommt man auch in Karlsruhe den Mitgliedernbefonders entgegen, die ihr
den von der erften rjypothek ungedecktgebliebenen Gebäude- und Gelände¬
preis zur Verfügungftellen. Ein Ceil diefes Reftgeldesmuß als Gefcbäftsgutbaben
eingezahlt,der Reff kann als Darlehen, gewünfcbtenfallsgegen bupotbekarifcbe
Sicberftellung,überwiefen werden. Bei einer (Imfrage wurden feitens der
Mitglieder rund 130000 M. als Reftgelder für die er[te Bauperiode zugepchert.

Anfang Juli diefes Jahres foll die Bautätigkeitbeginnen und damit die fd>on
endlofe 3dt der Verhandlungen und Vorarbeitenihr erfehntes Ende erreichen.
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GartenftadtRatshiof — Strapenbild.
Ärd). F>.Bleyer.

GartenftadtRatshof - Strapenbild.
Hrd). r). Bleyer.
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Gartenvorftadt Ratsljof bei Königsberg i. Pr.
Die Gartenvorftadt Ratsrjof verdankt dem „Allgemeinen Hlorjnungsbau-

verein E. G. m. b. ß." ihr Entfterjen. Die 1895 gegründete Genoffenfcbaft
baute zunäcbft große Mietsbäufer und ging erft im Jabre 1906 zu ibrer

jetjigen Baupolitik über. In diefem Jabre kaufte fie im Kleften der Stadt
auf dem bocbgelegenen Nordufer des Pregelfluffes ein etwa 200000 qm
großes Gelände, um bier unter Äusfcbluß der Spekulation minderbemittelten
Familien die Möglichkeit des Älleinwobnens im eigenen Einfamilienbaufe
und Garten zu fcbaffen.

Die Lage des Geländes ift günftig, weil einmal die Nabe der großen
Induftriewerke im unteren Pregeltal, die in ftetem (Uacbfen begriffen find,

ein reges (Xlobnungsbedürfnis aus den Kreifen der Ärbeiterfcbaft mit fich
bringt, und weil andererfeits der direkte Änfcbluß an die Villenkolonie
Ämalienau die benachbarten Grundftücke für die Bebauung mit Beamten-
wobnungen befonders geeignet erfcijeinen läßt. Der Verkebr mit dem
Mittelpunkt der Stadt wird im Norden der Siedlung durch eine elektrifdje
Straßenbabn, im Süden vom Babnbof Ratsbof durch die Staatsbabn
vermittelt.

Als Recbtsform für die Uebertragung der ßäufer in Eigenbefilj unter
Äusfcbluß der Spekulation ift das Erbbaurecht gewäblt worden. Darnach
bleibt der Grund und Boden im Beptj des Allgemeinen (Uobnungs-
Bauvereins und wird den Erbbauberechtigten,die Mitgliederder Genoffenfchafl:
fein muffen, gegen eine jäbrlicb zu leiftendegeringe Abgabe, den Erbbauzins,
für die Dauer des auf 90 bis 100 Jabre berechneten vererblichen und
veräußerlichenErbbaurechts überlaffen. Für den Bau der ßäufer befcbafft
der Allgemeine (Hobnungs - Bauverein dem Erbauer die erforderlichen
FJypotheken. Die Belebung erfolgt durch die Landesverficberungsanftalt
Öjtpreußen in der r)öbe von 75% bei ibren Verficberten,bei Nichtverpcherten
in F)öbe von 50%. Die Verzinfung und Cilgung beträgt für diefe ßupotijeken
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bis zu 50% der Baukopen 3, bezw. 1%, darüber hjnaus bis zu 75% der
Baukoften 3% beziel)ungswei[e IVj'/o. 3weite Hypotheken gibt das
Reid}samt des Innern bis zu 90% des Bauwertes bei 3% Verzinfung ',und
1% Ämortifation. Neuerdings gibt unter gleichen Bedingungen aud) der
preußi[dr>e Staat für [eine unmittelbaren Staatsbeamten zweistellige
Hypotheken in den Grenzen von 50—90% der Gefamtenftebungskojtem
Infolge diefer geringen 3ins~ und Olgungsfätje werden aud) die Jabres-
aufwendungen des Erbauers, die pd) aus Erbbauzins, Verrentung der
Hypotheken, Steuern und ünkoften zufammenfetjen, nid)t bod) und bewegen
pd) ftets innerbalb der für ähnliche ttlobnungen in derfelben Stadtgegend
Königsbergs gezablten Mietspreife. Nad) einigen vierzig Jabren pnd die
Hypotbeken getilgt, und die jährlichen 3ablungen des Erbauers verringern

'Mmtis mSlillill raiiiiiimiiiili
Gartenvorftadt Ratsbof — Vierlingsl)aus, Gartenfeite. Hrd). F. Bleyer.

pd) damit trotj einer dann eintretenden Erhöhung des Erbbauzinfes faft
um die Hälfte.

Nad) Äbfd)luß eines nad) diefen? Grundfä^en aufgehellten Erbbau¬
vertrags beginnt der Allgemeine tüobnungsbauverein auf Grund des dem
Vertrag zugrunde liegenden Entwurfs mit dem Bau des Erbbaubaufes. Der
Umfang und die Äusftattung der Häuseben rid)tet pd) nad) den Bedürf-
niffen und Lebensvert)ältnif[en der Erwerber: der Arbeiter, der gering
befoldeten Beamten, fowie der äbnlid) ftebenden Bevölkerungskreife.

Der ungelernte Gelegenbeitsarbeiter, der keine fepe dauernde Be-
fdjäftigung b at, wird meift nid)t in der Lage [ein, ein Eigenbaus, das [einer
Familie für die Dauer genügend Raum bieten [oll, zu erwerben und nach/
wie vor auf Mietswobnungen angewiefen [ein, die er bei Verlaffen der
Hrbeitspelle und bei [djwankendem Einkommen leid)ter wed)feln kann.
Die gelernten Arbeiter dagegen in gebobenen fepen Stellungen, Vorarbeiter,
Handwerker in induftriellen Betrieben, fcUerkmeiper,die [d)on Mieten bis
zu 300 M. für ttlobnungen von Stube, Kammer, Küd)e zu zablen pflegen,
werden an den Erwerb eines Erbbaubaufes denken können. Diefe Er¬
wägungen führen zur Fepiegung bepimmter Mindepanforderungen, die an
ein Hrbeitereigenbaus gepellt werden mü[[en. In ähnlicher ttlei[e ip für
das Bauprogramm der größeren F)äusd)en durd) die Lebensvert)ältnif[e
ibrer dem mittleren Beamten- und Bürgerpande angebörenden Erwerber
eine f)öd)pgrenze gezogen.



Die zur Ausführung gelangenden Einfamilienbäufer laffen pcb danach
etwa in folgende r)ausgruppen teilen:

I. Cyp. Das Grundftückbat eine Größe von 130—200 qm; das rjaus
enthält 2 Stuben, eine Kammer, Küche, Speifekammer, Abort, Bad und
(Ilafcbkücbe, Bauslaube, Keller- und Bodengelaß; die Baukoften betragen
5500 bis 6500 M.; die F)äufer werden meift zu Vierlingsgruppen vereinigt.

II. Cyp. Das Grundftückbat eine Größe von 250—300 qm; das Baus
enthält vier (Xlobnräume,Küche, Speifekammer,Abort, Bad und (Xlafcbkücbe,
Bauslaube, Keller- und Bodengelaß. Die Baukoftenbetragen 8000—10000.M.
Die FJäufer werden meift als Doppelbäufer gebaut. H§§(- ä|gg

III. Cyp. Das Grundftückbat eine Größe von 400—700qm; das|Fjaus

Erdgefdjoß. Obergefdjoß.

Gartenftadt Ratsbof — Vierlingsljof. Hrd). F. Bleyer.

enthält fünf bis feebs (Xlobnräume, Küche, Speifekammer, Abort, Bad und
(Xlafcbkücbe, Veranda und Balkon, Keller- und Bodengelaß. Die Baukoften
betragen 12 000—17 000 M. Die ßäufer werden als Doppelbäufer oder
freigebende Einfamilienbäufererrichtet.

Auf diefer wirtfcbaftlicben Grundlage find von Beginn der Bautätigkeit
(Äuguft 1907) bis zum Frühjahr 1911, 51 Käufer fertiggeftellt worden. Die
3abl der Beftellungen ift in 3 uti abme begriffen.

Bei der Aufteilung der Entwürfe wird auf alle berechtigten (Xlünfche
des Erbbauers, auf die Lebensgewohnheiten von Land und Leuten und auf
die klimatifcben Verbältniffe des Oftens forgfältige Rückßcbt genommen.
Von der Anlage einer den Oftpreußen fremden (Xlobnkücbe,wie ße für
die englifchen,aber auch die weftdeutfebenÄrbeiterbäufer typifcb ift, wurde
Hbftand genommen, weil die damit angeftellten Verfucbe ftets das
unerfreulicheRefultat hatten, daß der reichlich bemeffene freibleibendeRaum
zur Aufteilung von Betten und zum Schlafen benutjt wurde. Dagegen
haben natürlich manche Erfahrungen und Erfolge anderer Gegenden und
fremder Länder auf dem Gebiete des (Ilobnungswefens viele wertvolle
Anregungen für den Bau des oftpreußifeben Klein-Eigenbaufes gegeben.
So ift die in Ratshof überall durchgeführte 3 u fammenlegungvon ttlafcbberd

3 Die deutfd)e Garten|tadtbewegung.
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Gartenftadt Ratsbof — Doppelbaus, Straßenanfid)t.
Hrd). F. Bleuer.

Erdgefdioß. Obergefd)oß.

Gartenftadt Ratsrjof — Doppelhaus.
Hrd). F. Bleuer.
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und Badeeinricbtung in einem Raum zurückzuführen auf die englifcbe sculleru.
Doch liegt diefer Raum, da eine befondere Spülkücbe infolge Aufgabe der
Kocbftubenicht erforderlich ift, ftets den Schlafräumen benachbart und direkt
über der Küche im Obergefcrjoß.

Die r)äufer |ind vom Regierungs-Baumeifter F. Bleyer entworfen.
Die Äusftattung der Räume ift einfach. Durch, eine zweckmäßigeAnordnung
von Fenftern und üüren und durch eine geeignete Farbengebung wird eine
behagliche Innenwirkung erzielt. Auch im Äeußeren ift jeder überflüffige
Schmuck vermieden. Die rjäufer entftehen von innen heraus, und der (tets
wecbfelnde Grundriß, fowie die Rückßcht auf Bauplatj und Himmelsrichtung
tragen zur Belebung des Straßenbildes bei. Bei den Faffaden wird durch
farbigen Änftricb von Pul} und ßolzwerk ein freundliches Äusfeben erzielt.

Der Bebauungsplan ift gleichfalls von Regierungs-BaumeifterBleyer
nach neuzeitlichenGepcbtspunktenerfolgt. Einige wenige breitere Straßen¬
züge dienen dem Durchgangsverkehr, während im übrigen ein Net} von
fcbmalen tüobnftraßen das Gelände erfcbließt.

Ratshof hat ßcb bisher fo erfreulich entwickelt, daß beftimmt zu
erwarten ift, daß fie fidj febr bald zu einer blühenden großen Änßedlung
auswaebfen wird.

■3*
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Gartenftadt» Nürnberg.

Im Fjerbft 1908 führte in Nürnberg eine ungewöhnlich,ftarke ttlohnungsnot
zur Gründung einer Gartenftadtgenoffenfcbaft. Das große Intereffe, das
alle Bevölkerungskreifeder Genoffenfchaft entgegenbrachten, ließ pe binnen

4 Monaten auf 250 Mitglieder anwaebfen, und ihre 3arjl flieg bis zum
31. Dezember 1910 auf 1700, die in diefer ßeit 180000 M. auf Gefcbäfts-
guthaben eingezahlt hatten. Da die umfänglichenGefd)äfte nicht im Ehren¬
amt erledigt werden konnten, wurde das Vorftandsmitglied, Fjerr Cüilhelm
Eckftein,mit der Gefdhäftsfübrungbetraut. Nach langem Suchen wurde im

Gartenjladt Nürnberg — Straßenbild. Krd). ß. Lotz.

Spätjahr 1908 ein dem Staat gehöriges ttlaldgelände, das füdlicb des
Rangierbahnhofes und öftlich des Donaumainkanals [ehr günftig gelegen ift,
gefunden. Das Gelände ift 65 ha groß und ermöglicht nach Abzug der
Fläche für Straßen, Plätje und öffentlicheZwecke den Bau von rund 2200
Einfamilienhäufern mit Gärten. Die Verhandlungen wegen des Ankaufs
zogen fich jahrelang hin- In dem Juni 1910 genehmigten Vertrage wurde
für das in der erften Bauperiode benötigte Gelände von 4 ha ein Preis
von 13 000 M. für den ßektar feftgefetjt. 3 U diefem Kauf erhielt die Genoffen¬
fchaft aus den im legten Budget für die Gartenftadt Nürnberg von den
Kammern bewilligtenMitteln einen 3ufcbuß von 5000 M. für den ßektar, fo
daß ihr der Quadratmeter Boden zu 80 Pf. im Buche fteht. Als Beitrag
für die Vorbereitungsarbeiten hat das Minifterium des Innern ferner die
Summe von 2000 M. überwiefen. Noch während der Verhandlungen wurde
im Frühjahr 1909 das Gelände vermeffen und nivelliert und auf Grund diefer
Unterlagen von Prof. Riemerfchmidder Bebauungsplan entworfen.

Sehr langwierigeVerhandlungen mußten mit der Stadtgemeinde wegen
der Gas- und tCIafferleitung und vor allem wegen Kanalifationund Straßen-
berftellung geführt werden. Und als dann auch die Kanalifation von den
ftädtifeben Kollegien im Prinzip genehmigt war, wurden trotj aller Be¬
mühungen die zum Ausbau erforderlichenMittel nicht genehmigt. Es wurde
nun der Antrag geftellt, die Kanalifation und Straßen durd) die Genoffen-
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fdjaft berpellen zu laffen und an pe fpäterbin die Koften zurückzuerpatten.
Nach langen und febwierigenVerhandlungen, die nahezu 1 Jahr dauerten,
wurde diefem Gefucb pattgegeben. und zwar follen, wie das bereits
andern Nürnberger Genoffenfcbaften gegenüber gefebeben ip, auch der
Gartenfladtgenoffenfcbaftdie halben Kanalpflichtbeiträgeerlaffen werden, und
es fleht auch ein entfpreebender Nachlaß der Straßenberflellungskoflenin
Äuspcbt.

Die Einverleibung des bisher außerhalb der pädtifeben Gemarkung
gelegenen Geländes verurfaebt gleichfalls langwierige Verhandlungen
Im Verlauf desfelben erklärten im Februar 1910 die flädtifebenKollegien den
Beitritt der Stadtgemeinde als Mitglied der Genoffenfcbaft, pellten jedoch
dabei Bedingungen, die das Regiftergericbtnicht eintragen konnte. Nachdem
alsdann je fünfmal über das Gefuch in den beiden Kollegien verhandelt
worden war, wurde die Gewährung eines ftädtifeben Darlehens von 20000 M.

Garten|tadt Nürnberg — Kleinbauer, flrd). g. Lotz.

befcbloffen, das für die erpen 5 Jahre zinsfrei, vom 6. bis 10. Jahre zu
2%, vom 11. bis 15. Jahre zu 27a %, vom 16. bis 20. Jahre mit 3°/ 0 und
vom 21. Jahre zu mindepens 3% zu verzinfen ip, mit der Maßgabe jedoch,
daß dann, wenn die Genoffenfcbaftan ihre Mitgliedereine höhere Dividende
als 3% verteilt, der an die Stadtgemeinde zu zahlende 3ins der Dividende
gleich fein muß. Das Darlehen ip 10 Jahre unkündbar, von da an unter
Einhaltung einer einjährigen Kündigungsfriftrückzahlbar.

Ein febwerer Kampf war auch um die Bauordnung zu führen. Crotj
der befürwortenden Gutachten der Kgl. Hmtshauptmannfcbaft in Dresden,
der Bauberatungspelle in München, der Gartenftadt Fjellerau und des Prof.
Theodor Fifcber in München ließ fleh der Polizeifenat in Nürnberg nicht
bewegen, die von der Genoffenfcbaft für den Kleinhausbau gewünfebten
Erleichterungen zu gewähren. Erft durch den Befcbluß der königlichen
Regierung von Mittelfranken, wurde er dazu genötigt, 3i mm erböhen von
2,50 m und Creppen mit 20 cm Huftritt und 20 cm Stoßtritt zu genehmigen.

Die Pläne für die erpe Bauperiode, die von Prof. Richard Riemer-
febmid und Architekt Lotj entworfen wurden, pnd bereits genehmigt. Der
Bau hat im Frühjahr 1911 begonnen. Es handelt fleh dabei um die Er¬
richtung von 74 ttlobnungen und eines Verwaltungsgebäudes im Gefamt-
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wert von etwa 480000 M. Die Verpcherungsanftalt für Mittelfrankenbat
Jid) bereit erklärt, 66 2 /s °/o des Plafj- und Bauwertes bei 3 Va % Ver-
zinfung und l°/ 0 Ülgung zu beleihen. (Im Pläne für die 2. Bauperiode zu
gewinnnen, wurde ein Preisausfcbreibenerlaffen. Den I. Preis erhielt
Architekt Fjans Lehr, Nürnberg.

Die Genoffenfchaftshäufer follen ebenfo wie der Boden dauernd im
Eigenbeßfe der Genoflenfchaft verbleiben und an die Mitglieder nur in Miete
abgegeben werden.

(Hie die kurze vorgehendeDarftellung zeigt, ift die Genoffenfcbaftim
Beginn ihrer Tätigkeit auf große Schwierigkeiten geftoßen. Nachdem aber
diefe Dank der Ausdauer und dem Gefchick ihrer Verwaltung überwunden
pnd, fpriebt alles dafür, daß die Gartenftadt Nürnberg pch nun rafcb und
pcher ausbauen wird.
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Gartenftadt Mündjen-Perlad).

Die Vorbereitungenfür diefen großzügigenPlan geben bis Ende 1908 zurück.
Geb. Medizinalrat Prof. von Gruber war es, der zuerft auf den Per-
lacber Staatsforft bewies. Anfang 1910 traten dann Prof. v. Berlepfcb-

Valendäs und Architekt ßanfen, München mit ibrem bedeutfamen Cüerke
„Die Gartenftadt München—Perlacb"an die Oeffentlichkeitund veranftalteten
zugleich eine Husftellung von über 150 in jabrelanger eifriger Arbeit ge-
febaffenen Plänen und Entwürfen; und trugen fo in bobe m Maße zur
Förderung des Projektes bei.

Der Perlacher Forft ift, wie unfer Situationsplan zeigt, ein integrierender
Beftandteildes mächtigenttläldergürtels, der München faft ringsum umfcbließt.
Es pnd zunäcbft zwei durch einen 0,5 km breiten Cllaldftreifen getrennte
Siedlungen geplant von 80 und 85 ba Größe. Ihre Fläche ift verfebwindend
Im Verhältnis zur Äusdebnung des ganzen Forftes und ein großer Ceil ift
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zudem mit jungen Kulturen befetjt, fo daß von einer Klaldverwüftungkeine
Rede fein kann.

Das im Hleften liegende Gelände würde bei der in Husjid)t ge¬
nommenen Bebauung rund 12—13 000 Einwohnern Raum bieten, der
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öftliche Ceil „Gartenftadt-3entrum" rund 19 000, alfo im Ganzen rund 31 000
Einwohnern. Bei der im Plane gezeigten Hufteilung entfällt dabei vom
Gefamtgelände: auf Straßen, Plätje und öffentlicheGebäude ca. 40%, für
mit Kleinwohnungen überbaute Fläche 14,4%, für Gärten ca. 45,6%.

Im Gartenftadt~3entrum: für Straßen, freie Plätze, öffentliche Gebäude
28,7% mit Kleinwohnungen überbaute Fläche 19,8% für Gärten 51,5%.

Das Verhältnis zwifeben überbauter Fläche und Gärten unter Äus-
[cbaltung der Straßen und Pläjje beträgt demnach: überbaute Fläche 27,76%,
Gärten etc. 72,24%.

Es entfällt danach in Gartenftadt-KIeft auf eine Familie ein Garten¬
anteil von 80—150 qm, und im 3entrum von 50—100 qm.

Bei der Aufteilung des Geländes oder der Führung der Straßen ift
jedes Schema vermieden und vor allem darauf Rückpcht genommen, daß die
ßäufer eine möglichst reichliche Befonnung, alfo möglichft viele Südweft- und
Südoftfronten haben.

Der eingeheftete Plan zeigt, in wie abwechslungsreicher Kleife die
Bebauung mit kleineren und größeren Gruppen und den verfebieden-
artigften Hlobnbofanlagen geplant ift.*)

Da bei der Erftellung der f)äufer auch f ur die minderbemittelten
Volksfcbicbten geforgt werden foll, die Verkehrsmöglichkeitenfehr gut und der
Mangel an Kleinwohnungen in München außerordentlich groß ift, ift eine
fcbnelle Beßedlung zu erhoffen. Das Finanzminifteriumhat pch vorläufig zur
Abtretung von 100 ha bereit erklärt. Die Vorarbeiten liegen in fänden
einer Kommifpon, die hoffentlich recht bald die mannigfachen Schwierig¬
keiten überwinden wird, die der Verwirklichung des Projektes noch im
ttlege fteben.

*) lüir verweifen auf das ausgezeichnete Bud): Berlepfcb-Valendäs und r)anren:
»Die GartenftadtMünd)en-Perlad)\ Verlag E. Reinhardt,München. M. 2,50 96 Seiten
■Cext und 50 Abbildungen. Durd) die Gefctjäftsflelle der Deutfd)enGartenftadt-Gefell-
|"d)aft oder die Budjtjändlerzu bezieben.
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Gartenvorftadt Neumünfter.
Nicht der Mangel an Ärbeiterwobnungenwar in der Induftrieftadt Neumünfter

der Anlaß für die Gründungder Gartenftadtgenoffenfcbaft.Seit einigen
Jahren machte fich das Beftreben der gut bezahlten Induftriearbeiter

geltend, aus dem unbefriedigendenMietsverbältnis herauszukommen und ein
eigenes ßeim mit einem Garten zu bezieben. Aus diefem Bedürfnis heraus —

GartenftadtNeumünfter — Einfamlienrjaus.

nicht wegen eines empfindlichen Mangels an Ärbeiterwobnungen — entftand
die „GartenftadtgefellfcbaftNeumünfter" E. G. m. b. F). Ihr gelang es, für ein
nur 2 km von der Stadt entferntes 100 h a großes Gelände das Vorkaufsrecht
zum Preife von 20—70 Pfg. für den Quadratmeter auf mehrere Jahre zu fiebern.

Der Nachfrage entfpreebend mußten möglichft große Baugrundftücke
gefebaffenwerden, hinreichend groß, um auf einem folcben nidrjt nur den
gefamten Gemüfe- und Kartoffelbedarf einer kinderreichen Arbeiterfamilie
zu dedten, fondern darüber hinaus auch für den Verkauf ernten zu können.
Diefes Bedürfnis führte zu dem Gedanken, die großen Grundftüdce zu
Rentengütern zu machen, die nach der preußifchen Rentengutsgefetjgebung
eine Mindeftgröße von l / 8 h a (1250 qm) haben muffen.

um einen guten Bebauungsplan zu fchaffen, wurde ein engerer
Klettbewerb veranftaltet. 3 ur Ausführung gelangte der Entwurf des
Architekten C. Mannbardt-Kiel. Der Bebauungsplan teilt das ganze Gebiet
in rund 500 Rentengüter von 1250—1600qm und etwa 200 Grundftüdce
von durcbfchnittlicb 700 qm Größe. Die einzelnen Grundftücke pnd fchmal
und 100—140 m tief, damit auf diefe ttleife Straßenkoften gefpart werden.

Bei dem unternehmen wird der Nachdruck gelegt auf „kleine Einfamilien-
bäufer, geräumige Stallbauten, große Gärten". Das (Ilobnbaus, von dem
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kein Raum vermietet werden darf, wird nicht größer gebaut, als es den
landesüblichenHnfprücben entfpricbt. Anders liegt der Fall bei Garten und
Stall, die je nach. Befähigung der Arbeiterfamiliefür Gartenbau und Viehzucht
größer fein können, da (le produktive Anlagen find.

Die ("Hobnbäufer werden als Einzelbäufer, Doppelbäufer oder Gruppen-
häufer gebaut. Die Qäufer follen nur ein Erdgefcboßmit zwei mohnzimmern,
Küche und Speifekammer und ein ausgebautes Dachgefcboßmit bis zu drei
Schlafzimmernenthalten. An das Baus angebaut oder freigebend wird der
Stallbau errichtet, der ülafcbkücbe, Abort, 3iegen-, Bühner- und Scbweine-
ftall, darüber Bodenraum enthält. Diefer Raumbedarf macht beim ttlobnhaus
eine bebaute Fläche von 55—65 qm, beim Stall eine folcbe von 35—45 qm
erforderlich- Die bisher errichtetenGebäude diefer Art haben für das kleinere
Baus mit Stall zufammen 5000 M., für das größere Baus mit Stall zufammen
6000 M. gekoftet. Der Grund und Boden ift den erften Rentengutsbewerbern
als Mitbegründern der Gartenftadt für 50 Pfg. pro Quadratmeter verkauft
worden, koftet aber je^t 60 Pfg., immer noch ein äußerft billiger Preis für
ein aus gutem Gartenboden begebendes Baugrundftück. Da die Grundwaffer-
verhältniffe im Gebiet der Gartenftadt günftige find, indem bereits in
5 Meter Ciefe an jeder Stelle durch Röhrenbrunnen tüaffer in beliebiger
Menge und von einwandfreier Befchaffenbeitgewonnen werden kann, hat
die Stadtverwaltung von dem fonft obligatorifcbenÄnfchlußan die 3entrale
der ftädtifcben Klafferleitung Äbftand genommen. Da ferner die Gartenftadt
eine durchaus ländliche Siedlung wird mit der äußerft geringen Cüohndichtig-
keit von 35 Perfonen auf den Bektar, bat die Stadtverwaltung auch von
einer unterirdifcbenEntwäfferung abfehen zu können geglaubt. Das Fehlen
beider Einrichtungenträgt zur Ermäßigung der Straßenherstellungskoften bei,
die von den Anliegern getragen werden muffen. 3 U diefen Koften gehören
auch die Beleucbtungseinricbtungen,die aus den Gasleitungen mit ihren
Straßenlaternen befteben. Die Gasleitung wird in jedes Baus gelegt, da
jeder Arbeiter hier gewohnt ift, auf Gas zu kochen. Die Gartenftadtgefellfchaft
hat die erfte Straße felbft ausgebaut und zieht die Koften von den Anliegern
wieder ein. Abweichend von der allgemeinen üblichen Verteilung der
Straßenkoften auf die Frontlänge der einzelnen Grundftücke, werden diefe
Koften in der Gartenftadt von jedem Grundftückin gleicher Böbe erhoben,
einerlei ob das Grundftück eine kleine oder große Front hat. Es erleichtert
dies den Verkauf der Grundftücke mit großer Front, befonders der
Eckgrundftücke. Bei Berückjlcbtigung aller Koften für Straßenbau, Grundflächen
für die Straßen und Plälje, ihre Bepflanzung, für Gasleitung, Feuerlöfcb-
röhrenbrunnen ufw. entfällt auf jedes Grundftück ein Koftenanteilvon 400 M.
Die Gefamtkofteneines Einfamilienbaufes der gefcbilderten Größe mit Stall
auf einem Rentengut kleinfter Größe ergeben pcb aus vorgehendem zu:

M. 5000.— für tflohnbaus mit Stall,
„ 150.— „ Einfriedigungen,
„ 750.— „ das 1250 qm große Grundftück,
„ 400.- , Straßenkoften,

zufammen M. 6300.—.
Die Deckung diefer Mittel geftaltet fich bei der Rentengutsbildung recht

günftig. Die Beleihung gefcbiebt durch die Staatsrentenbanken und wird
von dem Berrn Landwirtfcbaftsminifterangewiefen. ttlährend früher Renten¬
güter nur für landwirtfcbaftlicbeArbeiter gebildet wurden, werden pe feit
kurzem auch für Industriearbeiter und diefen an Einkommen gleichsehende
kleine Beamte zugelaffen. In unferm Falle hat der Ben* Minifter zunäcbft für
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100 Rentengüter den Kredit der Rentenbank angewiefen. Die Belebung,
der Rentengutsvertrag, die Vermeffung und Huflaflung werden von der
zuftändigen Spezialkommifpon bewirkt. Die Beleihung erfolgt mit 3, 4 des
gemeinen liiertes für Grundftückund Gebäude durch 37a'"ige Rentenbriefe.
Diefe Rentenbriefe find Börfenpapiere und unterliegen dem Kurs. Da der
Kurs meift 8% unter pari fteht, fo ift bedauerlidjerweife mit dem Verkauf
der Briefe ein empfindlicher Kursverluft verknüpft. Dennoch ift diefe
Beleihung eine günftige, da fie bei dem feften 3insfuß von 3 l /2°/o unkündbar
ift. Der Nennwert der Rentenbriefe ift mit 3 l /a °/° zu verzinfen und mit
Va% zu tilgen. Die Cilgung erfolgt in rund 60 Jahren, wobei im erften

GartenftadtNeumünfter— Einfamilienhaus.

Jahre mit Rückßcht auf die unvermeidlichen befonderen Ausgaben eines
Eigenheimgründers keine Rente erhoben wird. Die Schwierigkeit ift wie
immer die Befcbaffungdes legten Geldes. Einen Ceil der legten Hypotheken
haben wir zu einem noch mäßigen 3insfuß von 4 1/2°''<> bei Privaten auf¬
getrieben. Ob das künftig weiter gelingen wird, ift mindeftens zweifelhaft.
Man muß jedenfalls vorJid)tigerweife mit einer Verzinfung von 5% für diefe
legten Gelder rechnen. Die Deckung der Mittel für ein Rentengut kleinfter
Größe geftaltet pd) daher wie folgt:
Es jind erforderlich an Mitteln............... M. 6300.—
Die Rentenbank beleiht diefen ttlert mit •/« gleich • • M. 4725.—
in 37a %igen Rentenbriefen und nach Abzug des

Kursverluftes von zirka............ 585.—
mit bar....................M. 4340.—
Der Rentengutsbewerber muß felbft beitragen rund . . 460.—
Es find an Mitteln daher vorhanden........ M. 4800.—
Es bleiben alfo durd) Hypothek zu decken..... M. 1500.—
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Die jährlichenAusgaben des Beßtjers eines kleinften Rentengutes fefeen
pcb folgendermaßen zufammen:
37 3 % und Va% gleich 4°/o von M. 4725.— Rentengeld . . . . M. 189.—
5°,'o von M. 1500.— (lefete Hypothek)............. 75.—
8/*% Unterhaltung der Gebäude von M. 5150.—....... „ 38.—
2,8°/oo Grund- und Gebäudefteuer von M. 6300—......., 18 —
l°/oo Feuerverpcberung von M. 5000.—........... „ 5.—

zufammen M. 525.—

Faft alle bisherigen Rentengutsnebmerhatten vor ihrer Seßbaftmacbung
eine Dreiftubenwohnung gemietet, die mit einem febr kleinen Gartenftück
(bis 100 qm) und einem kleinen Stallraum 290 bis 310 M. Miete koftete.
Sie hatten meip, um ihren eigenen Bedarf an Feldfrüchten zu decken,
Gartenland hinzugepachtet. Bei dem Eigenbeßlj auf ihrem Rentengut haben
pe ein fo großes Grundftückund fo reichlich Stallraum, daß pe auf mindeftens
100 bis 150 M. Nebeneinnahmen aus dem Garten und auf ebenfoviel Gewinn
aus dem Verkauf von großgezogenen Schweinen rechnen. Sie haben durch
ihre Ärbeitfamkeit und Sparfamkeit die weit größere ülohnung daher zu
einem Bruchteil der früheren Miete.

Bei diefer günftigen wirtschaftlichenLage der Rentengutsnebmer haben
pe pcb entfcbloffen,die ßypothekengelder fcbnellftmöglicbft zu tilgen, indem
pe im erften Jahre, wo pe keine Rente zu zahlen haben, 150 bis 200 M.
abtragen und in der Folge 40 bis 60 M. jährlich, fo daß der Grundbeptj in
abfebbarer 3eit fcbuldenfreiwird.

Diefe gefunden Verhältniffe pnd durch den gemeinnützigenCharakter
der Genofjenfcbaftgepcbert. Die Dividende für die Änteilgelder ift auf 4%
befcbränkt, jede Spekulation ift fa^ungsgemäß durch lüieder- und Vorkaufs¬
recht, fowie durch eine (Hertzuwacbsfteuer ausgefcbloffen.

Nach Gr P einjährigem Befteben konnte im Frühjahr 1911 bereits das
50. Fjaus in Angriff genommen werden. Gewiß ein fcrjöner Erfolg. Das
unternehmen unterfd)eidet in vieler rjinßcbt, befonders durch die Größe der
Gärten und die Art der Finanzierung wefentlicb von den anderen deutfcben
Gartenvorftädten und verdient in feiner Eigenart Beachtung und Nachfolge.

Gartenftadt AYargaretenbölje— 3ufabrtsbrüdic. Ärd). G. Me&endorf.
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■TDofjnunflsifijp-niiftferap-firöße-
-der- fltlargaref ^e- ^rupp- Stiftung -

ph

Gartcnvorftadt Margaretenr)ör)e in Effen a. d. Rul)r.
Im Jahre 1906 errichtete Frau Friedrich Alfred Krupp anläßlich der

Vermählung ihrer Cocbter Bertba mit Dr. Krupp von Bohlen und Fjalbacb
die „Margarete Krupp-Stiftung für (Uobnungsfürforge". Das Vermögen

der Stiftung heftest aus einem
Kapital von 1 Million Mark,
fowie aus einem vortrefflichen
Baugelände von rund 50 ha.
Die Stiftung foll den minder¬
bemitteltenKlaffen dienen und
zwar nicht allein den Angeheil¬
ten der Kruppfcben Cllerke. unter
den Mietern der in der erften
Bauperiode gebauten ßäufer
waren nur 45% in den Krupp¬
fcben (Xlerken befdjäftigt. Die
üebrigen (ind in der ftädtifchen
Verwaltung, bei der Eifenbabn,
bei der Poft und in Privat¬
betrieben angeftellt.

Es foll zunäcbft eine Mil¬
lion Mark verbaut werden,
alsdann foll durch hypothekari-
fcbe Beladungder Fjäufer neues
Kapital für die Fortfe^ung der
Bautätigkeitgewonnen werden.
Das Gebäude bietet Raum für
15—18000 Menfcben.Das für
die üeberbauung erforderliche
Kapital wird auf ungefähr 20
Millionen Mark veranfcfjlagt.

Der Bebauungsplan und
die fämtlichen Entwürfe für die
Fjäufer find von dem leitenden
Architektender Stiftung, Georg
Metjendorf, gezeichnet. Die
Straßen fdjmiegen Jicb vortreff¬
lich dem abwecbfelungsreichen
Gelände an. Bei der Geftaltung
der Fjäufer läßt fich der Archi¬
tekt augenfcbeinlich von der
guten alten bergifcben Bauweife
anregen. Jedes Fjaus erhält
einen Garten von 70—300 qm
Größe. Die ßäufer, von denen
nebenftebende Abbildung ein
gutes Beifpiel gibt, enthalten im
Erdgefcboß,außer einer (Ilobn-
ftube, eine fogenannte (Xlohn-
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GartenftadtMargaretenböbe— Doppelhaus.
Hrd). G. Megendorf.
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küche mit einer daneben befindlichenSpülküche, in der das (Xlafdjen,Ge-
fchirrfpülenund fonftige Dampf und üblen Geruch erzeugende Arbeiten ver¬
richtet werden und auch die E-adeeinrichtunguntergebracht ift. Im Ober-
gefcboß liegen 2—3 Schlafzimmerund im Dach ift ein genügender Crocken-
räum vorgefeben. Ganz befonderer üüert ift auf die Ventilation und die
ßeizungsanlage gelegt. Die läftige ßilje im Sommer foll mittels einer
antomatifchen Ventilationsanlage über dem r)erd abgefaugt werden. Im
(Hinter wird die überfchüffige(Härme des ßerdes, die fonft unverbraucht in
den Schornftein abgebt, zur Erwärmung des benachbarten (Ilohnzimmers
benu^t. Vom ßerd bezw. dem Ofen des (Ilohnzimmers, aus wird ferner
warme Luft nach den oberen Sdjlafräumen geleitet, fo daß diefe keine be-
fondere Beizung benötigen. Die ßäufer gehören in ihrer vorzüglid)en
Grundrißlöfung,in ihrer praktifch technifcbenDurchbildung und ihrer künft-
lerifd)en Geftaltung zum allerbeften, was der neuere Kleinhausbau in Deutfd)-
land gefchaffen hat. Der Mietzins beträgt 200—500 M. für das ßaus. Die
Baukoften halten p<h zwifchen 3500 und 7000 M.

In Deutfchland gehören große Stiftungen zu gemeinnüljigen 3wecken,
wie pe in England und Amerika fo häufig zu verzeichnen find, zu den
Seltenheiten. Um fo erfreulicher ift es, daß in der Margarethe - Krupp-
Stiftung große Mittel für ein großes 3^1 bereit geftellt, und daß für die
Verwirklichung diefes 3ieles auch der richtige Architekt gefunden wurde.

♦ ♦
♦

4 Die deutfdje Gartenftadtbewegung.
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Gartenvorftadt in Güftrow in Mecklenburg.
Andauernder Mangel an Ärbeiterwobnungen und gänzliches Stocken im

Bau von Kleinwohnungen veranlaßte den Fabrikanten Dettmann, im
Jahre 1910 dem Plan einer Siedlung von kleinen (Xlohnungenim Sinne

der Gartenftadtbewegungnäher zu treten. Die Verbältniffeliegen in Güftrow,
einer Stadt von 18000 Einwohnern, mit halb landwirtfcbaftlicber, halb ge¬
werblicherBevölkerung, wefentlicbanders, als in Dresden, Elfen und andern
in diefer Schrift behandelten Städten.

Billige (Hohnungsmieten (Preis einer 3wei-3immerwor;nung mit Küche
120—150M. für das Jahr), die an der unzureichenden Neuerftellung folcber

GartenfiedlungGüftrow — Einfamilientjäufer. Hrd). Fj. Lotj.

tllobnungen mit Schuld waren, ließen eine Verwirklichungdes Gartenftadt-
gedankens nur dann zu, wenn auf ganz billigem Gelände mit äußerfter
Sparfamkeit gebaut wurde und durch reichliche 3ugabe von Gartenland und
Gelegenheit zur Viehhaltung die Hnwefen mögliebft ertragreich ge¬
haltet wurden.

Durch das Entgegenkommen der ftädtifeben Körperfcbaften wurde dem
Gründer ein 3 h a großes Gelände zum landwirtschaftlichenNutjungswert
von 16 Pf. für den qm überlaffen. Da das Gelände rings von ftädtifebem
Befits umgeben ift, kann jederzeit gleich billiges Land hinzuerworben werden.
Die Lage i|t landfchaftlicb fehr reizvoll; die Entfernung von der Fabrik-
vorftadt beträgt 10 Minuten, vom Mittelpunkt des Ortes 20 Minuten.

Die Entwürfe der ßäufer flammen von dem Architekten Fjeinricb L0I5,
Nürnberg; 1910 wurde die Bautätigkeit mit 10 Kleinbäufern, die in Gruppen
von 2 und 4 zufammengebaut find, begonnen. Jedes Grundftück bat eine
Gefamtgröße von 500 qm, wovon 359 qm auf den Garten entfallen. 3 U
jedem r)aus gehört ein kleiner Stall, der 2—3 Schweine und eine kleine
Bübnerfcbar aufnehmen kann. Der Garten hat außer Gemüfe, Erdbeeren,
Beerenobft, vier ßalbftämme, meift Hepfel. Im r}of flehen einige Obftbäume
(rjocbftämme),und an den ßausmauern befindet [id) Spalierobft, wo wenig
Sonne ift, Schattenmorellen.
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Die Cagwäffer werden in den Crjauffeegrabengeleitet, die Kücben-
abwäffer unter dem Bof hindurch in einen Senkkaften im Garten. Für die
Äbortftoffe find Gruben vorgeferjen. Das Klafter wird durch die ftädtifcbe
ÜJafferleitunggeliefert.

3um Bau wurde nur beftes Material verwendet, um fpäter Reparaturen
möglichft einzufcbränken. Die Fundamente find aus gutem Beton, die
Mauern aus Backfteinen mit Luftfcbicht. Gipswände wurden nur zum
Äbfchließen der fchrägen Dacbfeiten und um die Creppe verwendet. Alle
fchrägen Dachfeiten wurden zum Scbutj gegen Kälte und ßifee nicht allein
verfchalt und verputjt, fondern noch mit Bobelfpänenausgeftopft. Die Creppe
wurde unten 80 cm, die zum Dach. 60 cm breit genommen. Die liebte ßölje
der 3immer beträgt im Erdgefcboß 2,65 m, im Obergefchoß 2,50 m. Die
Bauarbeiten wurden an die einzelnen Handwerker direkt vergeben, Fjolz
und Steine vom Gründer direkt gekauft. 3 ur Erzielung eines möglichft
niederen Preifes wurden im Einzelnen gleiche Cypen gewählt, alfo gleich
große Creppen, Cüren und Fenfter.

Die Arbeit einer Branche wurde ftets einem Unternehmer gegeben,
damit diefer möglichft günftig arbeiten konnte. Es find das Maßnahmen,
die auch bei den meiften andern Gartenftädten viel zur Verbilligungder
Baukoften beigetragen haben.

Die beteiligten Arbeiter, unter denen etwa die r)älfte ungelernt war,
fertigten in iljrer freien 3eit die 3 aune der ßöfe und Gärten an, im Stalle
die Cüren, ferner die Scbweineftälle,das Rübnergelaß,Bodenleiter und Belag.
Sie übernahmen die Erdarbeiten auf dem Bof und leifteten beim Baus noch
andere Arbeiten, wie Cllände ausftopfen und dergl. Unter diefen ümftänden
ftellen [ich die Koften der drei Bäufergruppen wie folgt;

Kleinfter Cyp: 40 qm überbaute Fläche; enthaltend unten ein Ulotyn-
zimmer und die Küche, oben zwei Schlafzimmer. Dazu Boden und Keller.
Das Baus........................ 3 000.00 M.
Der Stall mit Dunggrube.................. 500.00 „
Bof- und Gartenzäune und Obftbäume........... 90.00 „
Grundftückeinfchl. Straßenbaukoften........... . 290.00 „

Sa. 3 880.00 M.

Mittlerer Typ: 47 qm überbaute Fläche; enthaltend unten zwei
illohnzimmer und kleine Küche, oben zwei Schlafzimmer. Dazu außer
Boden und Keller noch eine cHafcbkücbe im Stall.
Baus .......................... 3 570.00 M.
Stall mit tflafcbküche................... 650.00 „
Bof- und Gartenzäune wie vor.............. 110.00 „
Grundftückwie vor.................. . 310.00 „

Sa. 4 640.00 M.

Großer Cyp: 55 qm überbaute Fläche; enthaltend unten zwei (Holm-
zimmer, Küche mit kleiner mafchkücbe, oben zwei Schlafptuben und eine
Kammer, dazu wieder Keller und Bodenraum.
Baus ..........................4 100.00 M.
Stall mit Dunggrube................... 500.00 „
Bof- und Gartenzäune und Obftbäume........... 115.00 „
Grundftückeinfchl. Straßenkoften ............. . 300.00 „

Sa. 5 015.00 M.
4»
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Huf den Quadratmeter überbaute Fläche gerechnet, betrugen die Koften
für die ßäufer 75 M., für die Ställe 40 M. Bei diefer Selbftkoftenaufftellung
ift zu berückßcbtigen, daß in den angegebenen Preifen bereits alle beim
Bauen entjtandenen Gebühren, Ärchitektenkoften,Feuerverßcherungfür 1 Jahr,
Kopen der Eintragung einer 1. ßypotbek, Klafferleitung ins rjaus und dergl.
einbegriffen find. Die Ausgaben an 3i n fen betragen für den Beßtjer des
ßaufes, da eine 1. Hypothek von 60% der Baufumme mit 3Va °A> und eine
2. kleinere Hypothek mit 4 % zu verzinfen ift, für den kleinen Cypus 152 M.

GartenpedlungGüftrow — 4-I)äufergruppe.
Hrd). Fj. Lofe.

auf das Jahr, für den mittlerenCypus 185 M. auf das Jahr, für den großen
Cypus 200 M. auf das Jabr. rjierzu kommen für Feuerversicherung,Schorn-
fteinfegergeld, (Xlaffergeld und Grundfteuer 12—15 M. Mehrausgaben.

Der Gründer des Unternehmens, Fabrikant Dettmann verhandelt gegen¬
wärtig mit den ftädtifcben Behörden in der Äb|icbt, der Gemeinde das ganze
Unternehmen als gemeinnütjige Stiftung zu übergeben. Diefe Stiftung foll
dann fpäterbin weiteres Gelände erwerben, alle gemeinfamen Einrichtungen
fchaffen und es zum Selbftkoftenpreis baureif an eine Baugenoffenfchaft
übergeben, welche die eigentliche Bautätigkeitausübt und den Genoffen nach
Anzahlung von 10 % der Selbftkoften das Hnwefen verkauft. Die von dem
Käufer zu leiftenden jährlichen Abzahlungen werden etwa 60—100 M. be-
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tragen und find folange fortzufeljen, bis das von der Genoffenfcbaft gegebene
le^te Geld zurückgezahlt ift. Die erfte rjypotbek bleibt |teben, je nach dem
Verhältnis auch die zweite.

ttliederkaufsrecbt der Gemeinde nach dem Erwerbspreis, zuzüglich des
KJertzuwachfesdes Gartens, abzüglich der Äbnüt}ung des ßaufes, |icbern
das Unternehmen vor SpekulativerVerteuerung, eine ftrenge Bauordnung
vor Verfcbändung und Ueberfüllung der ßäufer. Außerdem wird eine lofe
Vereinigungder angewedeltenGenoffengeplant zu Selbftverwaltungszwecken,
zur Verwertung von Gartenfrüchten und auch zur Errichtung und Benüljung
[ozlaler Einrichtungen, wie Badeanftalt, Kinderfpielplatj,Lefehalle, Ledigen¬
heim, Verfammlungsbaus und dergl. Qeber diefem Ganzen foll die Stiftung
ihre febütjende ßand halten.

Das unternehmen, das ebenfo wie die andern Gartenftadtgründungen
mannigfacheSchwierigkeitenzu überwinden hatte, bildet einen intereffanten
und erfolgreichenVerfucb, in einer mittleren Stadt auf dem Cüege einer
Stiftung den Gartenftadtgedankenzu verwirklichen.
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Gartenvorstadt fflandsbeck bei Hamburg.
Die Genoffenfchaft„GartenftadtgefellfcbaftCUandsbeck E.G.m.b.ß." wurde

im Januar 1910 gegründet. Es wurde ein 4£ ßektar großes Gelände zum
Preife von 2.50 M. für den Quadratmeter erworben. Für die fpätere Er¬

weiterung ift Geländegefiebert. Die Fjäufer wie die Grundftücke bleiben dauernd
im Befit} der Genoffenfchaft;die Bewohner, die Mitglieder der Genoffenfchaft

Crtyescf/ofy Oforgtsefäb

X
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GartenvorftadtCUandsbeck— Doppelbaus.
Ärd). Poljlmann.

fein muffen, haben nur das vererblid)e Mietsrecbt. CUäbrend die Gefcbäfts-
anteile bei den meiften anderen Gartenftadtgenoffenfchaftenauf 200 M.
feftgefe^t find, betragen fie in CUandsbeck 500 M. Diejenigen, die ein ßaus
im Mietswert von über 500 M. beziehen wollen, muffen mindeftens zwei
Gefchäftsanteile erwerben und die Fjälfte davon beim Eintritt in die
Genoffenfchafteinbezahlen.

Die ßäufer wurden von der Betonfirma Sachs & Pohlmann in Beton
gebaut. Es kommt das von Baurat CUayß in dien erfundene Rorjrzellen-
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fuftem zur Anwendung, wobei der armierte Beton nur die Fachwerk-
konftruktion übernimmt, während Decken und ttlände als Rohrzellen
ausgeführt werden. Die 17 cm parke Luftfcbicbt der Rohrzellen gewährt
eine gute Ifolierunggegen ßitje und Kälte, dabei (ind die Bauten vollkommen
feuer- und fcballficber. Auch der Preis bedeutet eine Erfparnis gegenüber den
fonftigen Maffivbauten.

Für die kleinften Einfamilienbäufer, die zu zweien aneinandergebaut
find, beträgt die jährlichePacht 360 M. Dafür erhält man 4 3inmier, Küche,
Keller, Speicher, Bad, Gas- und Hlafferleitung, Änfcbluß an das elektrifdje
ttlerk und Kanalifation, 3 entra 'heizanlage un d einen 350 qm großen
Nutzgarten.

tUenn [id), wie es den Änfcbein hat, diefe Bauten bewähren, fo dürfte
der Beton noch eine wichtige Rolle im Kleinhausbau fpielen. Die Genoffen-
fcbaft ift erfreulicherweife rafcher zum 3'ie\ gekommen, als die meiften
andern Gründungen. Schon im Jahre der Gründung 1910 konnten die erften
8 F)äufer bezogen werden und 50 weitere wurden im Frühjahr 1911
bezugsfertig.
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Die Gartenvorftadt Stockfeld bei Straßburg i. E.
Wie die meiften alten Feftungsftädteift Straßburg in feinem Stadtkern über¬

mäßig dicht gebaut. Die ttlohnungsaufnahmen, die das tüofynungsamt
unter der Leitung von Regierungs-Rat Dominicus (je^t Oberbürger-

meifter von Scböneberg)machte, zeigten eine erfchreckendgroße Anzahl von
fenfterlofen 3i mm ern un d anderen Mißftänden.

GartenvorrtadtStodtfeld — ttlobtipraße.
Ärd). 3immerle.

Das allerfcblimmfte Viertel foll nun befeitigt werden und bei diefer
Gelegenheit eine breite Verkebrsftraße durch die Ältftadt gelegt werden.
Rund 900 Familien werden dabei ihre tllobnung verlieren und die Stadt
hatte die — zum minderen moralifche — Verpflichtung, Erfatj zu fchaffen.

Angeregt durch die fortfehreitende Gartenftadtbewegung, befchloß die
Stadtverwaltung, die verdrängte Bevölkerung in einer neu zu errichtenden
Gartenvorftadt unterzubringen.

Um das Ripko z. C. auf die an diefer ttlobnungsfürforge interefjierten
Kreife abzuwälzen und zugleich die fd)wierige Verwaltung des großen
Bauunternehmens zu fparen, wurde vom ftädtifeben (Uobnungsbau abgefehen
und befcbloffen, diefe Arbeit einer gemeinnützigen Genoffenfchaft zu übertragen.
Von der erft geplanten Gründung einer befonderen Gartenftadtgenoffenfchaft
wurde Äbftand genommen, da pd) die bereits begehende „gemeinnützige
Baugenoffenfchaft"zur Uebernabme der neuen Aufgabe bereit erklärte.

Von der Gemeinde wurde ein ftädtifches Grundftück von 123930 qm
zum Preife von nur 60 Pfg. für den Quadratmeter an die Genoffenfchaft
verkauft. Der Kaufpreis von rund 74400 AI. erhöht pd) durch Entfdjädigung
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an die Forftverwaltung, an den Pächter ufw. auf 86000 M. Das Gelände
liegt [üdwärts der Stadt und ift mit der Straßenbahn vom 3^ntrum der
Stadt in nur 25 Minuten zu erreichen. Die Ärbeiterkarte koftet 5.60 M. für

100 Fahrten. Eine Reibe von induftriellen Unternehmungen find auch ohne
elektrifche Bahn zu Fuß oder mit dem Rad leicht zu erreichen.

Eine befonders febwierige Frage war die der Äbwäfferbefeitigung.
Es wurde von feiten der Behörde die Anlage einer Kanalifation für
notwendig erachtet und die Stadt bewilligte die dafür nötigen Mittel. Der
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Straßenbau, deffen Koften von der Genoffenfcbaftzu tragen find, erfordert
75000 M. Der Bebauungsplan trennt in vorbildlicher (Heife Verkehrs- und
(Xlobnpraßenvoneinander und begnügt pcb bei der Erftellung der Klobn-
ftraßen mit 6,50 m Breite. Da in ihnen fchon durch die ganze Anlage jeder
Durchgangsverkehrausgefcbaltetwird, fo kann man auf die Anlage besonderer
Gehwege verzichten. Die Selbftkoften der Genoffenfcbaftfür den Quadrat¬
meter baureifen Geländes betragen unter diefen Ümftänden nur 1.50 M.

Für die Erftellung von rund 450 (Uobnungen, auf die wir fpäter nod)
zu fprecben kommen, einfcbließlicbzweier Läden, waren 1703300 M. notwendig.

Erdgcfdjoß. Obcrgefd)oß-

GartenvorftadtStockfeld — Doppelhaus.
Ärd). 3immerle.

Außerdem wurden für ein Gaftbaus 40000, für einen Verwaltungsbau und
Saalbau gleichfalls40000 und für Läden (Metjgerei,Frifeur und Kleinwaren,
Konfumladen)35000 M. ausgeworfen. Mit den fonftigen Ausgaben für den
Hlettbewerb, für Bauzinfen, Bauleitung, Propaganda, Mobiliar, wofür rund
50000 M. gerechnet wurden, kommen die Gesamtausgaben für die erfte
Bauperiode der Gartenvorftadt Stockfeld auf 2 030000 M. Diefe gewaltigen
Geldmittel konnten von der Genoffenfcbaftnur mit Fjilfe der Stadt Straßburg
befcbafft werden. Die Stadt Straßburg übernahm die Bürgfcbaft für ein
Darlehen von einer Million Mark, das die Landesverpcberungsanftalt für
Elfaß-Lotbringen der Genoffenfcbaftz 3°/o, für ein weiteres Darlehen von
750000 M., das pe ihr zu 3 1/2°/o zur Verfügung pellte, und für ein 3°/oiges
Darlehen von 300000 M., das das Reichsamt des Innern gewährte. Die
jährliche Ämortifation diefer Darlehen beträgt l°/o. Infolge der felbp-
fcbuldnerifcbenBürgfchaftsleipung feitens der Stadt Straßburg verzichteten
die Geldleiber auf die Eintragung von Hypotheken. Aus eigenen Mitteln
gab die Genoffenfcbaft220000 M. aus.
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(Xlie fchon erwähnt, wurden im ganzen 450 (Xlohnungenerftellt. 3 um
Inventar jeder (Ilohnung gehört der r)erd mit ttla|jerfd)iff, zwei Oefen,
Kücbenfchäfte, Gefchirrabmen und elektrifdrje Einrichtung einfchließlid)
Beleuchtungskörper. Gas wird nur für Fjeizzweckegeliefert. Die auf die
(Ilobnung entfallende Grundftücksfläcbebeträgt durchfdjnittlid)250 qm.

Von den (Hohnungen find rund 170 als Einfamilienhäusergebaut, die
die zu Doppelbäufern oder großen Gruppen zufammengefdjloffenwurden.
Die übrigen 280 find zu je zweien übereinander gebaut. Der billigfte Cypus
enthält eine (Hohnkücfremit kleinem Baderaum und zwei kleineren 3i mmGrn
mit einer Gefamtwobnfläcfrevon 38,20 qm. Der Fjerftellungspreis beträgt
3050 M., die monatliche Miete 14.80 bis 15.50 M. Der näcbft größere
Cupus enthält (jüohnkücijeund Baderaum und drei 3immer mit einer ttlobn-
fläcbe von 48 qm. Der Fjerftellungspreisbeträgt 3350 M., die monatliche

Gartenvorfladt Stockfeld — Vierfamilienljaus,Erdgefd)oß. Ärd). 3immerle.

Miete 18.80 bis 20.10 M. Eine etwas größere Dreizimmerwohnung(gleichfalls
zwei (Ilohnungen übereinander geordnet) mit 57,10 qm ttlobnfläche koftet
23.60 bis 24.— M. Miete. Bei den bisher erwähnten (Xlobnungen {find
je zwei übereinander angeordnet.

Das kleinfte Einfamilienhaus mit einer überbauten Fläche von 34,80 qm
und einer (Hobnflädbevon 56,70 qm koftet in der ßerftellung 4200 M. Die
monatliche Miete beträgt 23.50 M. Rud) von Baufadbverftändigen wurde
noch vor zwei Jahren bezweifelt, daß man in Straßburg für 5—6000 M. ein
Einfamilienhaus fcbaffenkönne. Es hat fich hier wieder gezeigt, daß das
Kleinhaus dann, wenn eine vernünftige Bauordnung und ein zweckmäßiger
Bebauungsplan feiner Eigenart Rechnung trägt und billiges Gelände vorhanden
ift, zu Preifen geboten werden kann, die der unbemittelteGroßftadtbewobner
zu zahlen imftande und auch gerne bereit ift.

Infolge der Bauarbeiterausfperrung wurde der Beginn der Bautätigkeit
ftark verzögert. Erft am 1. Juli 1910 konnte mit dem Bau begonnen
werden. Doch gelang es nodh im Dezember vor Beginn des Froftes alle
450 ttlohnungen unter Dach zu bringen. Von ihnen follen am 1. Hpril 100,
am 1. Juli der Reft bezogen werden.

Um der neu entgehenden kleinen Gemeinde, die noch in diefem Jahr
auf etwa 2200 bis 2500 Einwohner Jteigen dürfte, einen inneren 3ufammen-
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halt zu gewähren, wird ein Bewobnerausfcbußgewählt, deffen 15 Mitglieder
fämtlid) in der Gartenvorpadt Stockfeld wohnen muffen. Diefer Äusfcbuß
foll unter dem Vorptj des Oberverwalters der Gartenvorftadt alle die
ttlobnungen oder die Bewohner betreffenden Angelegenheiten von
gemeinfamem Intereffe, befonders die Einrichtung und Benutzung von
gemeinsamen Veranftaltungen beraten. Er foll ferner etwaige Streitigkeiten
unter den ßausbewobnern fcblicbten und das gefellige und wirtfdjaftlicbe
Leben zu fördern fudjen. Ferner foll er auch den gemeinfamenBezug von
F)auswirtfcbafts-und Gartenartikeln ufw. bephließen und durchführen.

Um die Freude am Garten und an Blumen zu fördern, follen jedes
Jahr die febönften Vorgärten, Gärten und die am beften mit Blumen
gefebmücktenFenfter durch Preife ausgezeichnet werden. Desgleichen pnd
Preife für gut inftandgebaltene (Uobnungen vorgefehen.

Jeder Bewohner der Gartenvorftadt hat das Recht, die Bibliothek,
welche in Verbindung mit der Straßburger Volksbibliothek Bücher ausleiht,
und den genoffenfcbaftlicbenLefefal zu benuljen. Im Verwaltungsgebäude
werden Verbandsmittel und Krankenpflegeartikel gegen geringe Gebühr
überlaffen. Die Genoffenfcbaftsverwaltung verpflichtet pd), 10 Pfennig
pro Monat und Klobnung in eine „Mieterkaffe" abzuführen. Aus diefer
Kaffe follen die Ausgaben für Prämiierung der Gärten, Unterftütjungen in
febweren Krankbeits- oder ähnlichen Fällen und fonftige Auslagen für
gemeinnützige 3wecke beftritten werden. Im benachbarten älald ift ein etwa
2 ha großer Spielplan vorgefehen, auf dem pdb Jung und Alt herum¬
tummeln kann.

Die Gartenvorpadt dürfte das größte gemeinnützige tUobnungs-
unternehmen fein, das bisher in Deutfcbland mit ftädtifcherßilfe entftanden
ift. Sie zeigt den Uleg, auf dem die Städte zur Gefundung ihrer (Ilobnung-
verbältniffe gelangen können. Um ihn zu befebreiten, brauchen pe nur
dreierlei: Kredit, wie er jeder größeren Stadt zu Verfügung pebt, billiges
Land, das in den Äußengebieten felbft großer Städte, abfeits von den
Verkebrspraßen meift noch zu haben ift und durch die ftädtifchen Straßen¬
bahnen zugänglich gemacht werden kann und drittens: guten Hüllen, den
Verfucb zu machen. Möge das feböne Straßburger Unternehmen an vielen
Orten diefen guten (Xlillen zur guten Cat wecken.
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Gemeinnützige BaugenoJTensdjaft
Gartenvorftadt Groß-Berlin e. G. m. b. r).

Die Genoffenfcbaft,die etwa feit einem Jahre heftest, bat mit ihrer Bau¬
tätigkeit noch nicht begonnen. Sie fteht noch vor dem Landerwerb,
der fich bei Berlin wegen der großen Entfernungen und hoben Boden-

preife befonders fchwierig geftaltet. Es ift für die erße Änpedlung ein Ge¬
lände im Südoften von Berlin, bei balbftündiger Bahnfahrt, in Ausgeht ge¬
nommen. Die abgebildeten Entwürfe find von Regierungsbaumeifter a. D.
(Halter Koeppen, Berlin; pe richten fich nicht nach der begebenden Bau¬
ordnung, die die Errichtung von Kleinhäufern faft unmöglichmacht, und es
muß daher auf dem Dispenswege, der hier zudem bedeutende Fjemmniffe
bietet, Abhilfe verfucbt werden, damit wenigftens die kleinften Einfamilien-
häufer in Gruppen gebaut werden können.

-ü-

UPI ip

hau/gmitem n*ij/aÄflTer»
QuER/CnnifT

rr
GartenvorftadtGroß-Berlin.

Eingebaute Einfamilienbäufer. Hrd). fflalter Koeppen.
(2 3'™", ei'» Küd)e, Spülküdje.)
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Erdgefdjoß. Obergefcrjoß

GartenvorftadtGroß-Berlin.
Einfamilienljäurer. Hrd). ttlalter Koeppen.

(3 3immer, Küd)e, Spülküd)e und Bad.)

i—r

■■■■rj *a--------1

autRKMruir.

■■f^F ^™

3\/

^>F-'' >
i raT 0 ^:

*J\ 1 f\Air fy ä[w-|>£,

Erdgefd)oß. Obergefdjoß.

GartenvorftadtGroß-Berlin.
Elnfamilienrjäufer. Ärd). ttlalter Koeppen.

(3 3immer, Kammer, Küdje, Spülküdje und Bad.)
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Erdgefdjoß.~m WP Dad)gefd)oß.

GartenvorstadtGroß-Berlin.
Eckhaus der 10-5äufergruppe. Ärd). ttlalter Koeppen.

(4-Familienl)aus.)
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Erdgefd)oß. Dad)gefd)oß.

GartenvorfladtGroß-Berlin.
4-Familienl)aus. Hrd). tüalter Koeppen-

5 Die deutfd)e Garten|tadtbewegung.
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Gartenftadt Hopfengarten e. G. m. b. F). ]
zu Magdeburg.

Im Fjerbft 1909 wurde ein zirka 35 Morgen großer Ceil des Gartenftadt-
geländes käuflich erworben, im März 1910 ein zweiter Ceil, zirka 30 Morgen
groß. Die damals offenen Fragen der Hnpedlungsgenehmigung und der

Eingemeindung rjaben die Aufteilung und den Baubeginn einige Monate
binausgefcboben. Im r)erbft 1910 wurden zirka 50 Fjäufer bezogen, im
März 1911 zogen weitere 40 Familien in it>r eigenes ßeim, fo daß nach
einjärjr ger Tätigkeit zirka 400 Perfonen in der Gartenftadt wobnen. Im
Juni 1910 war die (Ilasserleitung, im Oktober 1910 der 1000 m lange Ver¬
bindungskanal fertig, weld)er zum weitaus größten Ceil über fremdes Privat¬
eigentum fürjrt. Jetjt find fämtliche bewobnten Grundftücke an die Kanalifation
angefchloffen. Im November 1910 wurde auch, der 500 m lange Privatweg
fertig, welcher die Gartenftadt mit dem Stadtteil Buckau verbindet und einen
weiteren 3ugang zur Gartenftadt darftellt. Als die erften Bewohner ein¬
zogen, kam aud) die Straßenbeleuchtung. Kurze 3 ß it darauf wurde auch
ein Ceil der Bürgerfteige gepflaftert. Die Gartenftadt Y)a.\ z. 3t. nur peben
Mietsgrundftücke, in welchen je eine Familie wobnt. Die übrigen Grund-
ftüdke pnd Eigentum ibrer Beworjner. Auf Grund des Kaufvertrages i|t für
jedes Grundftück im Grundbuch das (Xliederkaufsrechtder Genoffenfchaft
eingetragen; es tritt in Kraft, wenn die folgenden Beftimmungen verletjt
werden: 1. Das Grundftück darf nur mit einem (Xlobnbaufe für eine, böcbpens
zwei Familien bebaut werden. 2. Beim Bau pnd die Vorfchriften der Ge¬
noffenfchaftüber die Stellung des Fjaufes und die Äusbi'dung der Änpchten
zu befolgen. 3. Der Bau ift in fpäteftens2 Jarjren zu beginnen und bis zum
Ablauf des dritten Jabres fertigzustellen. 4. Auf dem Grundftüdk dürfen
keine Scblafgänger aufgenommen werden. 5. Das Grundftück oder (Xlob-
nungen in ibm dürfen nur an Mitglieder der Genoffenfchaftvermietet oder
verkauft werden. 6. Das (Xliederkaufsrechttritt ferner ein, wenn der Bepfeer
aufbort, Mitglied der Genoffenfchaftzu fein. Der (Xliederkaufspreis wird
nach dem fogenannten „Ulmer Supern" (urfprünglkber Preis abzüglich Ab¬
nutzung, zuzüglich Verbefferung) bepimmt. Nach der Satjung darf jeder
Genojfe nur ein Grundpück bep^en.

(Xlie erpchtlkh, tritt ein (Xliederkaufsrechtim Falle des Verkaufs des
Grundpücks an ein Mitglied der Genoffenfchaftnicht ein. rjier wird alfo
darauf verzichtet, die (Xlertpeigerung der Gefamtheit der Genoffenfchafts-
mitglieder zu pchern (in Form von gemeinnützigenEinrichtungen ufw.). Der
(Xlertzuwachswürde vielmebr dem verkaufenden Genoffen zugute kommen.
Die andere Aufgabe des üliederkaufsrechtes, die Spekulation zu verbüten
und den Bodenpreis niedrig zu balten, foll bis zu einem gewiffen Grade
die in Magdeburg durchgefeilte ftraffe Bauordnung erfüllen; ob der Erfolg
aber fo weitgebend ip, wie die r)opfengartener und mit ibnen manche
Bodenreformer annebmen, das muffen wir bezweifeln. Die ßauptveranlaffung
zu dem von der Genoffenfchaftangewendeten Verkaufsverfabren war die
Schwierigkeit, Kapitalien für den Landerwerb zu bekommen. Die außer¬
ordentlich fcbwierigen und glücklich gelöften Vorarbeiten bei der Sicherung
des Geländesund bebördlkhenVerbandlungenkonnten von einer reinen Miets-
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gcnoffenfdjaft fcbwer geleiftetwerden. DiejenigenMitglieder, die Eigenbaus-
reflektanten waren, alfo in größerem Maße Gelder einzahlten und dabei
keine ßupothekenforgen verurfachten, ermöglichtenden Ankauf des Landes.
An die Errichtung von Mietswobnungen wird nun erft richtig gedacht werden.

Die ted)nifd)e Leitung der Genoffenfchaft,weiter auch die Vertretung
der Genoffenfchaftden Behörden gegenüber anvertraut ipt, bat für die Garten-
[tadt febr wichtige, namentlich wirtfchaftliche Vorteile durchgefejjt, und
entgegenstehende Ortsftatuten und behördliche Gewohnheiten durchbrochen,
meiftens nach langem Kampfe gegen die maßgebenden Inftanzen. Sie hat
ferner eine neue, febr günftige Bauordnung durchgefeljt und damit für
Magdeburg die fo häufig in diefen Blättern erhobenen Klagen über ungünftige
baupolizeilicheAnforderungen faft ganz befeitigt. Die Bauordnung foll aud>
für die Nachbarfchaftgelten, ttlir zeigen den Bebauungsplan des Architekten
Hmelung, fowie im Anhang einige Bäufer desfelben Baumeifters.
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Gartenvorftadt-GenoJTenrdjaft Mannheim.!

Die Genoffenfcbaft wurde nach forgfältigen Vorbereitungen im Äuguft
1910 gegründet. Ganz befonderer ttlert wurde darauf gelegt, daß bei
der ttla\)l der Vorftands-und Äufßcrjtsratsmitgliederdie einzelnen für

das geplante Unternehmen wichtigen Behörden und Bevölkerungsgruppen
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möglicbftgleichmäßigund unparteiifch, unter Äusfcbaltung aller religiös und
politifch trennenden Momente berückßchtigtwurden. Das ijt auch glücklich
erreicht worden, und es befinden fich in der GenoffenfcbaftsverwaltungBe¬
amte der Staatlichen und ftädtifcbenVerwaltung, Vertreter der ftädtifcben
Körperfcbaften (Stadtrat und Bürgerausfcbuß), einige Großindustrielle, Ver¬
treter der freien Berufe und der Beamten je eine Vertreterin der bürger¬
lichen Frauen und der Arbeiterfrauen und eine Reibe von Arbeitern als
Vertreter der wichtigstenhier begebenden Organifationen, nämlich der freien
und cbriftlicben Gewerkschaftenund des Konfumvereins.

Das allgemeine Intereffe für die Genoffen Schaft wurde durch die
Veranftaltung unferer großen (Handerausftellung und einer Reibe von Vor¬
trägen geweckt. Nach längeren Verhandlungen erklärte fich der Stadtrat
und der Bürgerausfchuß bereit, der Genoffenfcbaftein etwa 40 ha großes
Gelände auf 70 Jahre in Erbbaurecht zu geben. Der Erbbauzins foll 3 l /a °/o
von 3/s des Bodenpreifes betragen, der mit 1—1,25 M. angefeilt wird.
*/b der auf dem Gelände gebauten ßäufer follen Kleinbäufer werden, die
dem Bedürfnis des Ärbeiterftandes und fozial ihnen gleichstehenderKreife
entfprechen. Die Stadt übernimmt die Bürgfcbaft für die Erbbaubupotbeken
in der F^öbe von 3/i des Bauwertes. Die LandesverficberungsanftaltBaden
hat die Gewährung der Hypotheken in Äusficbt geftellt. Die Ausarbeitung
des Bebauungsplanes und der Entwürfe für die ßäufer der erften Bau¬
periode wurde den Architekten Efch & Anke, Mannheim, übertragen. (Hie
der umftehende Plan zeigt, wird hier eine regelmäßige Anlage geplant, in
der durch ftarke Betonung der ßauptachfen, durch planvolle Verwendung
von ftehenbleibenden Hlaldteilen und durch gefdbickte Gruppierung von
Straßen und Plätjen, ein Stadtbild von eigenem Reiz gefchaffen wird. Die
Bautätigkeit foll noch in diefem Jahr beginnen. (Siehe auch Abbildungen im
Anhang!)
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Gartenftadt Qüttenau.

Die „Gartenftadt ßüttenau" e. G. m. b. r). wurde am 31. Oktober 1909
mit 80 Mitgliedern gegründet. Die äußere Veranlagung war die Cat-
facbe, daß die Firma Fjenfcbel und Sohn die in (Helper a. d. Ruhr

gelegene (früher der Dortmunder Union H.-G. gehörige) ßen ricbshütte aus¬
baute und moderniperte und in 6 Jahren die 3 a t)l der Beamten und

Arbeiter von ungefähr 1500 auf 3300 fteigerte und daß der Betriebs-
umfang der rjenrichsbütte nach den Hbpcbten der Bepljerin noch vergrößert
werden follte.

Die gefunde zweckmäßige Änpedlung einer fo großen 3 a bl fvon
Arbeitern und Beamten konnte weder durch die in Hattingen begehende
gemeinnütüge Baugenoffenfchaft noch einzelne Kolonienbauten des Hütten¬
werkes geleiftet werden. Die Vorbedingung für eine folcbe weitpcbtige
Änpedlungspolitik war vielmehr die Sicherung eines hinreichend günftig
gelegenen großen Geländes. Diefe wichtige Vorarbeit wurde fcbon vor
Gründung der Genoffenfchaft durch den Ämtmann des Kreifes Hattingen,
Berrn Cfjiel, begonnen und ein über 400 Morgen großes Gelände zum
Durcbfcbnittspreifevon 1 M. pro qm gefiebert. Das Gelände liegt zwifeben
dem Büttenwerk und der Stadt Blankenftein in landfcbaftlicbfcfjönerLage
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des waldumgebenen Rubrtales, in den Gemarkungender GemeindenBlanken-
ftein und ttlelper.

Das zum Geländeerwerb notwendige Kapital gab die Landesver-
ßcberungsanftalt (Heftfalen zu 3°/o 3infen und 1 °/o flmortifation. Um der
Genoffenfchaft die erften
febwiergen Jahre noch
befonders zu erleichtern,
gemattete die Landes-
verficherungsanftalt,daß
die bis zum Jahre 1914
entgehenden 3infen der
Geländedarlehen nicht in
bar bezahlt zu werden
brauchen, fondern in
Scbuldkapitalien.aufder-
felben Grundlagewie die
Darlehenskapitalien,um¬
gewandelt werden und
daß die Cilgung des Ge¬
ländedarlehens er(t mit
dem Jahre 1917 zu be¬
ginnen braucht. Ebenfo
gibt die Landesverßcbe-
rung zu den gleichen
Bedingungen das für
Straßen- und rjäuferbau
notwendige Kapital und
zwar bis 1914 in voller
F)öbe, von da ab bis
zu 75 %. Den Reft wird
alsdann das Büttenwerk
unter den gleichen Be¬
dingungengeben. Diefes
große Entgegenkommen
wurde der Landesver-
ficberungsanftaltdadurch
ermöglicht, daß die beiden
Gemeinden Blankenftein
und (Xlelper die felbft-
fcbuldnerifcbe Bürgfcbaft
für 3infen, Cilgung und
Kapital übernahmen und
ferner der Kreis Hattingen
jicb bereit erklärte, die
Verpflichtungender bei¬
den Gemeinden auf ßcb
zu nehmen, für den Fall,

Diefe Unterftüjjung der Genoffenfchaft durch die beiden Gemeinden
verdient um fo mehr hervorgehoben zu werden, als die GemeindeBlanken¬
ftein nur dadurch an dem Unternehmen interefßert war, daß ein Ceil des
Gartenftadtgeländes auf ihrem Gebiete liegt, während die Gemeindettlelper,
als Silj des Büttenwerkes wirtfebaftlicb und fozial viel JTtärker zur Mithilfe

daß diefe ihnen nicht nachkommen könnten.
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verpflichtet ift. Um nun eine diefen komplizierten Verbältniffen Rechnung
tragende Form für die Beteiligungder Stadt Blankenfteinbei der Finanzierung
zu finden, wurde eine Intereffengemeinfcbaft gebildet, die das Hnteil-
verbältnis der beiden Gemeinden an der Bürgfcbaft für 3infen, Olgung und
Kapital nach der in jeder einzelnen Gemeinde auf dem Genoffenfcbafts-

gelände entfteben-
den und jeweils vor-
bandenen Kommu-
nalfleuerkraft be-
ftimmt.

Ferner einig¬
ten pd} erfreulicher¬
weise die beiden
Gemeinden mit der
Genoffenfcbaft da¬
bin, daß für das
ganze Gelände ein
einheitlicher Be¬
bauungsplan aufge¬
hellt und Georg
Metjendorf - Effen
mit dem Entwürfe
beauftragt werde,
ttlir zeigen S. 71,72
den Grundplan und
eine Perfpektive der
beiden erflen Bau¬
perioden. DerBoden
wurde durch dießer-
ftellung der Straßen
um etwa 90 Pf. pro
Quadratmeter ver¬
teuert; für die Ka-
nalifation find pro
lfd. Meter rjausfront
10 M. als einmaliger
Baukoflenbeitrag

und außerdem eine
jährliche Gebühr von
6 M. an die Ge¬
meinde zu zahlen.
Die Klärung der Äb-
wäffer gefcbiebt
durch EmfcberBrun-
nen nach dem Patent
des Regierungsbau-

meifters Imhoff. 'Die geklärten Kläffer werden in die Ruhr abgeleitet
Die ßauspläne für das erfte Baujahr wurden gleichfalls von G. Me^en-

dorf ausgearbeitet und unter Leitung des Architekten Karl Mink aus
Darmjtadt ausgeführt.

Im Juni 1910 wurde mit dem Bau der erften 80 ßäufer begonnen.
Diefe enthalten 166 ttlobnungen und zwar 75 in Einfamilienhäufern, 24 in
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Änpdjten aus der Gartenftadt ßüttenau.
Hrd). Georg Alekendorf.

Gaftljaus.
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Doppel-, 15 in Drei-, 36 in Vier-Gruppenbäufern und 16 in 3weifamilien-
häufern. Die Baukoften der ßäufer liegen zwifcben 3900 und 5900 M.
Viele der Fjäufer pnd mit einer von G. Metjendorf erdachten, außerordentlich
praktifchen 3entralbeizung verfemen, wodurch pch die Kopen um rund 450 M.
erhöben. Die ßäufer werden teils in einfacher Miete, teils in „Miete mit

Kaufanwartfchaft" an
die Genoffen abgege¬
ben. Die Genoffen-
fchaft bat in beiden
Fällen nur dann ein
Kündigungsrecht, wenn
der Bewohner [eine
Vertragspflicbt gröblieb
verlebt, während dem
Mieter vierteljährliche
Kündigung zupebt.

Bei „Miete mit Kauf¬
an wart febaft" tritt die
grundbucblicheüeber-
tragung des Änwefens
auf den Namen des
Mieters ein, fobald Vio
des Kaufpreifes getilgt
i|t. Bei der Äuflaffung
feitens der Genoffen-
fdbaft wird der Rep
des Kaufpreifes als
erfte rjypotbek einge¬
tragen. Die Genoffen-
febaft behält pch vom
Cage der Äuflaffung
ab auf die Dauer von
75 Jahren für das Än-
wefen ein ttlieder-
kaufsreebt vor, von
dem pe u. a. Gebrauch
machen kann, wenn
der Grundftückseigen-
tümer das Grundjtück
veräußern will oder
vererbt und der Neu¬
erwerber feinerfeits
keinen gleichen üilie-
derkaufs - Vertrag für
75 Jahre unter grund-
budjlicber Sidjerpel-

lung mit „rjüttenau" abfdhließt. Eine Äenderung der Beftimmungen des
Kaufvertrages kann — aud) wenn die Generalverfammlungpe befcbließt —
nur bei Einwilligung der Landesverpcberungsanpalt (Hepfalen eintreten.

Die Geno|fenfd)aftsverwaltung verfolgt den Grundfafe,die Einfamilien-
häufer nur an Mieter mit Kaufanwartfchaft abzugeben und die übrigen
Cüohnungen an einfache Mieter.
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Ein typifcbes DoppelbausB*zeigt die Abbildung Seite 74 in der Anficht
und Seite 73 im Grundriß. Bei „Miete mit Kaufanwartfchaft" koftet es —
nach den Baupreifen des erften Jahres — monatlich nur 25 M., wovon
5 l /a M. als Cilgung dienen, fo daß das Baus in 47 Jahren getilgt ift. 3um
ßaufe gebort ein kleiner Stall und ein Garten von 200 qm, deren Koften
ebenfo wie Gebäudefteuer,
Kanalgebühr, Klaffergeld,
Feuer- und ßaftpflichtver-
ficberung in dem Mietspreife
einbegriffen find.

Unfere Abbildungen
zeigen, was hier durch
planvolle und großzügige
Organifation Schönes ge-
fchaffen wurde. Insbefon-
dere zeigt ein Vergleich der
Abbildungen auf Seite 76
und 77 fchön, auf wie ein¬
fache und fachliche Cüeife
ein abwechfelungsvolles
Straßenbild bei durchaus
einheitlichemCharakter ge-
fcbaffen worden ift.

Die Mitgliederzahlder
Genoffenfcbaftift nur wenig
über 200. Leider fcbädigt
die Ärbeiterfcbaft durch ein
völlig grundlofes Miß¬
trauen hier l~ich felbft. Die
Furcht, durch den Eintritt
in die Genojfenfchaft von
dem Büttenwerk in Abhän¬
gigkeit zu geraten, hält noch
viele zurück. Diefe Sorge
wäre berechtigt, wenn es
fich um eine Fabrikanten¬
kolonie handelte, während
die Gartenftadt r)üttenau
in der Cat ein völlig un¬
abhängiges Genoffenfchafts-
unternebmen ift. An fol-
chen Genoffenfcbaftenkann
und foll fich freilich auch
der Arbeitgeber mit Kapital
beteiligen — denn es gibt
für ihn keine beffere Kapitalanlage als eine folche, die durch Verbefferung
der LUobnungsverbältniffedie Leiftungsfäbigkeit und fonftige Qualität des
Arbeiters erhöht —, aber er erhält, wenn er auch noch f° vicle Gefcbäfts-
anteile nimmt und noch fo hohe Darlehen gibt, in der legten Endes ent-
fcheidenden Generalverfammlungnicht mehr Rechte und Einfluß, wie jeder
andere Genoffe auch, da jedes Mitglied nur eine Stimme haben kann, was
durch das Genoffenfcbaftsgefe^ klipp und klar feftgelegt ift, im Gegenfa^
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zu einer Kapitalgefellfcljaft, in der per; die Rechte der Mitglieder nacb ihrer
Kapitalbeteilung abftufen. Deshalb follte nicht zagbafte 3urückbaltung,
fondern rege Beteiligung in der Verwaltung und Leitung der Genoffenfchaft
für die Ärbeiterfcbaft die Lofung fein!

GartenftadtIjüttenau — Straßenkreuzung,
flrd). Georg Mefeendorf.
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Die Bedeutung der Gartenftadtbewegung.
Von Oberbürgermeifter Dr. von Wagner, Ulm.

Die Begebungen der Deutfchen Gartenftadtgefellfchaftverdienen die Unter-
ftütjung jedes Volksfreunds. Staat und Gemeinde handeln in ihrem
ureigensten Intereffe, wenn pe Gartenftadtgefellfchaften,bei denen die

Spekulation mit Grund und Boden, fowie mit tüohngebäuden ausgefchloffen
und eine nad) tecbnifchen, hugienifdjen und landfchaftlichenGepchtspunkten
einwandfreie Bauweife gepchert ift, in jeder üleife fördern, dadurch daß pe
vor allem Ländereien zu billigeren Preifen abgeben, den Verkehr zwifchen
den ttlohnplätjen und Ärbeitsftätten fo billig als möglich geftalten (in Ulm
Einheitstarif für Ärbeiterfabrkarten auf der ftädtifchenStraßenbahn 5 Pf.).
Muß auch als böchftes gi e i das Ärbeitereigenhaus*) im Äuge behalten
werden, fo bildet doch da, wo jenes 3iel nicht erreichbar ift oder erfd)eint,
das Mietshaus zum Älleinbewohnen einen ungeheuren Fortfehritt gegenüber
den dermaligen Hlohnungszuftänden in den großen Städten.

Cllelche Cllirkung die weiträumigeBebauung und das Ärbeitereinfamilien-
baus auf den Gefundheitszuftand der Bevölkerung folcher iXIobnquartiere
ausübt, ergibt pcb aus einem neueften Berichte des Ulmer Stadtarztes.
Derfelbe lautet:

„In den von der Stadt angelegten Hlohnquartieren pnd im Jahre 1910
bis zum 25. November zwei Erwachfene und vier Kinder geftorben; die
Gefamtfterblicbkeitbeträgt in diefem Ärbeiterquartier etwa 3 °/oo, da¬
gegen in der Vorftadt etwa 24 °/oo, in der Hltftadt etwa 15 °/oo, auf dem
Lande etwa 20 °/oo. Cuberkulofetodesfälle pnd nid)t vorgekommen,
ebenfo keine Krankheiten von Kindern, welche auf Ernäbrungsftörungen
oder ungenügende Verpflegung zurückzuführen wären. Ein Erwachfener
ftarb an ttlurfrvergiftung, zwei Kinder an Lungenentzündung, eines im
Älter von 28 Cagen an Darmblutungen, beruhend auf angeborener Sy¬
philis und ein frühgeborenes Kind ftarb im Älter von einer Stunde an
Lebensfchwäche."
(Hürde felbft nur diefe Förderung der Volksgefundheit die Frucht der

Gartenftadtbewegungfein, fo wäre damit alle Mühe und Arbeit reichlich belohnt.

*) Anmerkungdes Herausgebers: In den Ulmer Siedlungenwerden bekanntlich,
die Hrbeitereigenhäufernur unter Vormerkung des ttliederkaufsredjtes für 100 Jabre,
alfo unter flusfehluß der Spekulationverkauft.

6 Die deutfefte Gartenjtadtbewegung.
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Auspichten der Gartenftadtbewegung.
Nad) Dr. K. v. Mangoldt, Frankfurt a. M.

"\\s den Kern des bisher von der GartenftadtbewegungGeleifteten darf man
ZA wohl anfeben, daß durch die Gartenpadt zunäcbft in der Idee, und dann

auf dem (liege des gelungenen Verfucbes in der Klirklicbkeit ein neuer
und endlich einmal wirklieb befriedigender Cypus des Städtebaues gefebaffen
wird. Und dies als notwendiger Ausfluß der grundlegenden Gedanken:
auf noch nicht überteuertes Neuland hinauszugehen, fowie den febädigenden
Einfluß des Privateigentums am ftädtifebenBoden auszuphalten und fo die
Fjaupturfacbenzu vermeiden, welche die begebenden Städte an einer gründ¬
lichen Befferung bindern.

und diefer fo fegensreiebe und dem bisberigen modernen Städteleben
fo weit überlegene Cypus kann nicht nur in vereinzelten, befonders be-
günftigten Fällen, fondern in febr weitem Umfange verwirklicht werden.
Der billige Boden, der zur Gründung von Gartenpadtpedlungen notwendig
ift, ift bei uns noch bei zahlreichen kleineren Orten in unmittelbarer Nabe
vorbanden, bei den mittleren, großen und ganz großen Orten aber ift er
immerbin in weitem Umfange durch Fjinausgeben erreichbar. Die Dezen-
tralifationstendenz unferer Induftrie und unfere modernen Verkebrsmittel
machen dies beute febon einem erbeblichen Bruchteil unferer Stadt¬
bevölkerung möglich-

Auch binpchtlicbder unternebmenden und ausfübrenden Kräfte für die
Verwirklichungfolcher Gründungen dürfen wir nicht obne 3 uver P°bt in die
3ukunft blicken. Schon die eigentlichen, in den beiden legten Jabren in
immer größerer 3abl P<h bildendengemeinnützigen Gartenftadtunternebmungen
werden einen nicht unbeträchtlichenCeil zur praktiphen Durchfübrung der
Gartenftadtgedanken zu leiften vermögen. (Heiter aber wird vorauspchtlicb
unfere Baugenoffenfchaftsbewegung, mit der 3 e i* mebr und mebr in die
Gartenftadtpfade einlenken. Und erft recht die Konfumvereine! Ift doch die
Gartenftadt im Grunde ibres ülefens eine genoffenfchaftlicbeSchöpfung.
Und es entfpringt uns gerade daraus die Fjoffnung, daß die mannigfachen
wichtigen Reformbeftrebungen, die auf dem gefund-frifeben Boden der
Gartenpadtpedlungengedeihen werden, einmal ibre Krönung finden in einem
alle erfüllenden Geifte, ähnlich wie man ibn unferen mittelalterlichen Städten
in ibrer Blütezeit nachrühmt, wo tro£ aller Intereffenkämpfedie Bürgerfchaft
von einem ftarken genoffenfcbaftlichen Geifte erfüllt war, der pe zu geradezu
ftaunenswerten Leitungen befähigte. Die Fjoffnung ift nicht zu kübn, daß
in den künftigen Gartenftädten kraft des einbeziehen Bandes, das von
vornberein alle Einwobner umfchlingt, wiederum ein ähnlicher kommunal-
genoffenfchaftlicherGeift erblühen und pegreieb über Fjabfucht und Eng¬
herzigkeit triumphieren wird.

Solche Selbftbilfe in genoffenfchaftlicherForm ift den gefetjgeberifchen
und fonpigen öffentlich-rechtlichenBeprebungen gegenüber ein Pionier des
Fortfd)ritts. Die durch pe in Fluß gebrachte Volksbewegung wird, wenn pe
immer mehr anwächft, von peigendem Einßuß auf das Verhalten der Ge¬
meinden, Kreife und Provinzen und des Staates fein, und pe allmählichzu
der Einpcht bringen, daß die Ideen der Gartenftadtbewegung im Intereffe
der Volksgefundbeit, der Vaterlandsliebe, der Konkurrenzfähigkeit im (Hett-
preite der Völker durchgeführt werden muffen. Insbefondere könnte bei
Anlage neuer Scbiffabrtsftraßen und Eifenbabnftrecken durch planmäßiges
Vorgeben ganz außerordentliches erreicht werden.
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Die häufigere Entpebung muperbafter Gartenftadtpedlungenwird über¬
dies aud) die private Bautätigkeit und Cerrainunternebmung nötigen, pd) —
wie wir dies fd)on jetjt beobachten — wenigftens äußerlich einigermaßen
den Grundfätjender Gartenftadtbewegunganzupaffen. Ängepd)ts alles deffen
ift es nicht zu kürjn, von einer neuen Äera unferes Städtebaues
zu fprecben, welche die Gartenftadtbewegung berauffübren wird.

Geben weiter, wie es von den Vertretern der Gartenftadtbewegung
gefordert wird, alle die vorgenannten Beftrebungen ßand in r)and mit einer
großzügigen Dezentralifations- und Änfiedlungspolitik, fo bedeutet das zu¬
gleid) eine energifche und auspchtsvolle Arbeit an dem großen Problem,
wieder eine volkswirtfchaftlichrichtigere Verteilung unferer Bevölkerung und
Gewerbetätigkeit über die einzelnen Landesteile und die einzelnen Größen-
klaffen von Orten zu fchaffen und fomit großartige ^neue Möglichkeiten für
Induftrie und Landeskultur zu verwirklichen.

Gartenftadt und Qeimatfcl)u^.
Von Prof. Dr. Carl Johannes Fuchs, Cübingen.

Die ganze ftädtifche Siedlungsweifebedarf in Deutfcbland — zum 3wecke
der aus bygiemfchem und vor allem moralifcbenGründen notwendigen
Befreiung von der jetzigenVorberrfcbaft des großen Mietsbaufes und

der Mietskaferne in den Bebauungsplänen und Bauordnungen nidbt nur der
Großftädte, fondern auch fcbon der Mittel- und Kleinftädte — einer voll-
ftändigen tiefgreifenden Reform in der Richtung auf die englifche (Xlobn-
weife bin- Dafür ift die Gartenftadtbewegung ein Faktor von der
allergrößten Bedeutung; Jle ftellt unmittelbar ein unbeftrittenes Ideal des
(Xlohnens in der Cbeorie wie in der Praxis in ihren fcbon unternommenen
Siedlungen, vor Äugen, das zwar nicht für die ganze Bevölkerung erreichbar
ift, dem aber die künftige Geftaltung auch der anders geartet bleibenden
ftädtifchen (Hobnweife pd) wenigftens nach Möglichkeit annähern foll, und
deffen wacbfende Verwirklichung vor allem den Lüandel in der (Xlobnptte
wird b^beifübren bdfen, der das (Höhnen in Mietskafernen in einer
boffentlich nicht zu fernen 3 u kunft unmöglich machen muß. Aber die
Gartenftadt befeitigt nicht nur direkt die bygienifdjen und moralifcben
Schäden des Maffenmietsbaufes,fondern fie bedeutet auch indirekt einen Fort-
fd}ritt in beiden Beziehungen, weil das (Xlobnen in ihr zu einer Verminderung
des Kneipenlebens und des Älkobolismusfübrt — mit allen bygienifdbenund
moralifcbenFolgen.

Ift fo die Gartenftadtbewegung von großer Bedeutung für die
(Xlobnungsfrage und (Xlobnungsreform, fo ebenfo aud) für eine
andere, nah damit pd) berührende Kulturbewegung unferer Cage, den
Beimatfcbujj. ülohl pnd die 3 u fammen bänge \)'m etwas komplizierter,
denn die Äusdebnung des für Siedlungszwecke bei gartenpadtmäßiger
Siedlung erforderlichen Areals bedroht unzweifelbap mand)e jetjt und ohne
pe immer unberübrte landfd)afüid)e Sd)önbeit, befonders manche (Hald-
einfamkeit und wirkt fomit in gewiffem Maße dem ßeirnatphutj entgegen.
Bleibt indeffendie Gartenpadtbewegung in den künftlerifd)en Bahnen, die pe
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von Anfang an bei uns wie in ibrer Fjeimat, in England, eingefcblagen bat,
b wird pe auf der anderen Seite für unfere ganze ttlobnkultur und damit
Kultur überhaupt fo große Vorteile und Fortphritte bedeuten, daß pe jenen
dachten aufbeben. Denn gerade die Gartenpadtbewegung bat pei) bisher in
allen Ländern von Anfang an lebbafter tinterpütjung durd) die b ervor ~
ragendften Künftler des (Hohn- und Städtebaues zu erfreuen gehabt, und
ibre Schöpfungen pnd fowobl in England wie in Deutfcbland beute die
vollendeten, die es überbaupt gibt, was die Hnpaffung von (Ilobnpätten
an die Umgebung, die Landfcbap, anlangt — alfo die Verwirklichung der
Grundfätje des ßeimatfebutjes für neue Siedlungen, und da die pädtiphe
Mietskaferne auch in ibrer modernen äpbetipb befriedigenden Form einer
der größten Feinde des Fjeimatpbutjes,weil des Städtebildes, ift, fo ift die
Gartenftadtbewegung in ibrer Bekämpfung aud) dem ßeimatfcbulje Bundes-
genoffin. Vor allem aber wird das Leben in den Gartenftädten und Garten-
vorftädten in innigerer Berufung mit der Natur und einfacherer, gefunderer
Lebensweife die Ideen der Liebe zur Natur und Ehrfurcht vor ibren
Hlerken ebenfo wie vor denen der älteren menphlicben Kultur wadjfen
und pcb ausbreiten laffen, welche die Grundlage des rjeimatfchuljes als
Kulturbewegung ausmachen.

So ift die Gartenpadtbewegung mit allen Fortfehritten der modernen
Kultur, mit allem, was ibre wabre Eigenart ausmacht, in innigfter (Ilecbfel-
wirkung verknüpft; was uns die 3ukunft Großes und Starkes bringen wird,
wird nicht zum kleinpen Ceile von ibr feinen Ausgangspunkt nebmen.

Die Induftrialijlerung unferer Kleinftädte.
Prof. Franz, Cbarlottenburg, der Leiter unferer Beratungsftelle für In-

duprialiperung von Kleinpädten:
Eine Stadt ohne Gewerbe und Induftrie ift beute weniger als früber

möglich. Die Induprie in ibren mannigfaltigpenErfcheinungengebort in das
Bild der Stadt, die Beachtungibrer Bedürfniffe zu den Aufgaben des Städte¬
baues. Auch die Gartenpadt kann obne Induprie, obne (Herkftätten und
Fabriken nicht entpeben. Ich balte die Betonung der „Induftriepedelung" in
unferem Programm für dringend erwünpht, um nicht die Änphauung auf¬
kommen zu laffen, daß eine Gartenpadt nur zum Ausruhen wohlhabender
Oberfchichtengebaut werde. Man foll auf den erpen Blick erkennen, daß
in der Gartenpadt, wie wir pe uns denken, auch gearbeitet wird — ja, daß
pe gerade der Arbeit dienen foll. In der Gartenftadt muffen große Flächen
dem Gewerbe und der Induprie bereit peben. ßier follen lUerkpätten und
Fabriken in teebnifeh und künplerifch vollkommener Form entpeben, die
gerade durch diefe ibre Form die werktägige Arbeit beleben und verfchönern.
(jQir belfen damit die unrichtige Änphauung bekämpfen, daß die Hlerkpätten
des Kleingewerbes und der Induprie nüchtern, unbehaglich und unfauber
fein müßten. tUie beute fchon in großen und kleinen Fabriken verfügbare
Flächen des tllerkbofes bepflanzt werden, fo wollen wir cXIerkpättener-
fteben laffen, die von Baumwuchs umgeben die Verbindung mit der freien
Natur aufredet erbalten.
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Unferem Ideale könnten wir — fo meine ich — nahe kommen, wenn
wir den Kleinstädtenhelfen, diejenigen Bedingungen zu erfüllen, welche die
moderne Induftriepedelung [teilt. Es gibt zahlreiche Induftriezweige, die
aus der Großjtadt heraus wollen ins freie Land, oder in die Kleinftadt, wo
pe nicht von den hohen Grundftückspreifen und den hohen Ärbeiter-
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wohnungsmieten erdrückt werden, önd es gibt zahlreiche Gemeinden, die
zu ihrer Belebung und Stärkung Gewerbe und Induftrie gern aufnehmen.
Verfucbenwir doch hie«-, im Änfcblußan die vorhandenen Siedelungen und
ihre Verwaltung unfere Oartenftadtidee zu verwirklichen. Die Gartenftadt
muß doch n id)t eine neue politifcbfelbftändige Gemeinfd)aft fein.

Hus diefer Ueberzeugung arbeitet die von der Gartenftadtgefellfcbaft
eingerichtete Beratungstelle für Kleinftädte. ßier werden Ortserweiterungs-
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plane aufgeteilt, die in erfter Linie Induftrieanßedelung berückpdbtigendurch
Eifenbabnanfcblüffe,Verbindung mit ttlafferßraßen, Erwerb geeigneten Ge¬
ländes feitens der Gemeinde, Parzellierung, Erbauung von Kleinwohnungen
u. a. Als Beifpiel fübre id) die Stadt Stade an der unteren Elbe (preußifcber
Regierungsbezirk Stade) an, eine Kleinftadt von rund 11 OOO Einwobnern,
die dauernd mit der Beratungstelle in Verbindung ßebt und unter unferer Mit¬
wirkung große Geländeflädjen gekauft bat. Für die letzteren find Bebauungs¬
pläne (Gartenftadtßedlung)aufgeteilt und in Ausführung begriffen; (vergl.
Abbildung) in der Ältftadt find auf ebemabligemFeftungsgeländePromenaden
angelegt und von Gärten umgebene Einzelläufer erbaut worden. Ein Ent-
wäfferungsprojekt ift in Vorbereitung, ein Induftriegeleifefoll gebaut werden,
das eine größere 3abl von Grundftücken für Induftriezweckezugänglich
macht. Die Vorarbeiten für eine Ueberlandzentrale find begonnen.

ttlir hoffen hiermit die gefamte Stadterweiterung der näcbften 3eit in
die Bahnen zu lenken, die durch das Programm der Gartenftadtgefellfcbaft
ausgefprocben (Ind.

Baugeno1Ten[d)aften und Gartenftadtbewegung.
Von Landrat Berthold, Blumental.

"inem Vortrage, den Ijerr Landrat Bertbold, der Verbandsdirektordes „Verbandes
der Baugenoffenfd)aften Deutfcblands" auf dem Verbandstage1909 zu Braunfchweig
bielt, entnehmenwir mit feiner 3uftimmung folgendenAuszug:

In den legten Jahren hat eine Entwicklungeingefetjt, die fcbon in ihren
Anfängen von bedeutender ttlirkung auf die Bauform vieler unferer Bau-
genoffenfcbaftenfein wird.

Bisher zog die Induftrie fich überwiegend zufammen an einzelnen
großen Mittelpunkten in Gebilden ftädtifcbenCharakters, in denen die durch
die Bodenfpekulation riefenbaft gefteigerten G rundwerte
eine andere Bauform für die Geno f fenf cb aftsbäuf er,
als die Mietskaf erne, von felbft verboten. Neuerdings geht
der Gang der Entwicklungmehr und mehr dahin, daß die Induftrie längs
der Schienenwege und ttlafferftraßen auf das platte Land hinausgeht. Sehr
wahrfcrjeinlicb z. B. werden wir in den näcbften beiden Jahrzehnten erleben,
daß längs der großen tüafferftraße, die diefe niederfäcbpfcben Landesteile
binnen kurzem wirtfcbaftlicb erfcbließen wird, eine förmliche Flutwelle
induftrieller Entwicklung über dies Gebiet hingeht und einen ganz ausge¬
dehnten Bedarf an Kleinwohnungen nötig machen wird. Jetjt ift die öffent¬
liche Meinung auf die Gefährlichkeit einer unbefcbränkten Bodenfpekulation
aufmerkfam geworden. fcüir beptjen gegen pe Kampfmittel, die recht
kräftig wirken können und die noch weiterer Schärfung fähig find. Es ift
nach meinem Dafürhalten eine Lebensfrage für die alte niederfäcbpfcbe Erde
und für die Art ihrer Leute, ob es gelingt, diefer neuen Induftriewelle
foldje Entwicklung zu geben, daß fie neben den Scborn-
fteinen nicht wieder bloß hohe Mietskafernen fchafft,
in denen unter ungefunden Lebensverbältniffen eine rein ftädtijcbe Be¬
völkerung emporwäcbß, fondern daß [ie längs der Kanäle ein Induftriegebiet
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herausbildet in Form von Gartenftädten, in denen gefund und weiträumig,
auf eigenem kleinen Landwirtschaftsbetrieb die Arbeiterfamilien gewiffer-
maßen in halb ländlicher Form angefiedelt werden.

Diefer, nach meiner Meinung einzig richtigen und gefunden Form der
Bepedlung induftriellen Gebietes auf dem flachen Lande werden die bisher
von den Baugenoffenfcbaftengefammelten Erfahrungen zugute kommen und
man wird ßcb an vielen Stellen mit Ausgeht auf guten Erfolg der
Baugenoffenfcbaftsform bedienen können. Von allen anderen Vorteilen
abgefeben, b a t folcbe Änfiedlung in Gartenftädten auch einen volks¬
wirtschaftlichfebr bod) zu veranfcblagendenNuljen; Jie Ijält unfere Induftrie-
bevölkerung, die in den ftädtifebenMietskafernen je länger je mebr die
Füblung mit der Natur verliert, in enger Fühlung mit der Natur und mit
der Landwirfcbaft. Sie ermöglicht die intenpvere Form landwirtfehaftlicher
Bodenausnu^ung, die Garten- und Spatenkultur, und erfcbließt dem Induftrie-
arbeiter neben dem Barlohn der Fabrikarbeit willkommene Einnahmen aus
der Landwirtschaft. Ich habe Gelegenheitgehabt, feit einem Vierteljahrhundert
den Gewinn, den die eigene kleine Landwirtfdbaftdem gewerblichenArbeiter
bringt, in meinem Kreife ganz genau zu beobachten, und ich bin in der Lage
gewefen, zu vergleichen, auf wieviel gefunderer, wirtfcbaftlicberGrundlage
die Arbeiterfamilie ftebt, die einen kleinen Garten oder eine kleine Land¬
wirtfcbaft hat, als diejenige, die nur auf den Verdienft der Fabrikarbeit
angewiefen ift. Die Verwendung der überfebüffigen Arbeitskräfte von Mann,
Frau und Kindern im eigenen Gärtcben, die ihnen Freude macht und ihrer
Gefundbeit förderlich ift, erzeugt wirtschaftlichecderte, die erheblicher find,
als man denkt.

Ulk find uns wohl alle darüber einig, daß es eine Lebensfrage
allererften Ranges für unfer Volk ift, die Menfcbenmaffen,die wir in
waebfendem Maße in unfere Induftrie hineingeben, nach Möglichkeitgefund
zu erhalten. Das wirkfamfteMittel zu diefem 3iele ift und bleibt nad) meiner
feften üeberzeugung die Änfiedlung unferer Induftriearbeiter in Gartenßädten.
Bier ift einer der Punkte, in denen unfere Baugenoffenfcbaftsbewegung
eng und vorteilhaft Fühlung mit der kräftig fieb ent¬
wickelnden G artenftadtbewegung nehmen muß.

Gartenftadt und Konfumgenoflenfdjaft.
Von Prof. F. Staudinger, Darmftadt.

Die Gartenftadt ift eine Beftrebung zur befferen und billigeren Be-
febaffung menfebenwürdiger(Hohnungen durch gemeinfcbaftlicbe Organi-
fation des Grunderwerbs und (Ilobnungsbaus.
Die Konfumgenoffenfcbaft ift eine Beftrebung zur befferen

und billigeren Befchaffung von Gegenftänden des täglichen Bedarfs durch
gemeinfcbaftlicbeOrganifation der Konfumenten überhaupt.

Beide find gleichermaßen f o z i a 1 e oder wenn man will, fozialiftifcbe
Reformbewegungen, welche jedoch nicht auf dem (Hege politifdjer
bezw. gefetjgeberifcberAktion das uns immer enger umklammernde und
(Xlobnungenwie Lebensbedarf verteuernde Großkapital ausfcbalten wollen,
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fondern auf dem (Hege freiwilligen 3 u Fa mmenfcbluffes immer größerer
Maffen und allmählichen Erwerbs immer größeren tributfreien Gemein¬
vermögens der materiell wie pttlid) niederdrückenden Äusbeutungstendenz
einen Damm entgegenzufetjen ftreben.

Die Garten ftadtbewegung gebt von dem Erwerb von
Grundwerten aus, wird aber bereits mancherorts in England wie in Deutfch-
land fchon durch ibre feitab bepndliche Lage dazu gedrängt aud} gemein-
fcbaftlicbeGüterbefd)affung (Baumaterialien,Lebensmittel u. a.) ins Äuge zu
faffen, ftatt dem ßändler, der pch da anpedeln möchte, eine Monopolftellung
einzuräumen.

Die Konfumentenbewegung wird, wo pe erftarkt ift, in
größerem Maße fchon in England, in ü)ren Anfängen aud) fchon in Deutfd)-
land dazu gedrängt, aud) die Befcbaffung von eigenen Grundftücken zu
Läden, Fabriken und tüobnungen in die Band zu nehmen und diefe nach
und nach völlig zinsfrei zu machen.

So pnd diefe beiden Bewegungen durch ibre inneren Lebenstendenzen
auf das gleiche 3iel bingewiefen, wenn das aud) beute noch lange nicht allen
Genoffenfd)aftern und allen Anhängern der Gartenftadtbewegung deutlich ift.

Freilid), nur diejenigen Konfumentenorganifationen,welche das genannte
foziale 3i ß l ernftlid) auf ibre Fabne febreiben und nicht bloß mit dem
gegenwärtigen Erwerb etwas billigerer Güter zufrieden pnd, oder gar als
Fabrik- und Großbändlergenoffenfcbaftenpch direkt dem Kapitalintereffe
dienftbar machen, pnd geeignet, in folcher Richtung mit der Gartenftadt zu-
fammenzugeben, und nur diejenige Gartenftadtbewegung ip wirklich fozial
etwas mebr wert, welche es vor allen Dingen gänzlich ausfd)ließt, daß Grund
und Boden oder Gebäulkbkeiten in Privateigentum übergeben können. Denn
fonft pnd pe aud) nur privatkapitaliftifd)eAgenturen, welche dem augen¬
blicklichenBeptjer einen Vorteil zufd)anzen, um den Nachbeptjer doppelt
zu belapen. Und mit folcben kann eine konfequente Güterbefcbaffungs-
genoffenfebaft nichts zu tun haben wollen.

Es wäre überaus wünfd)enswert, wenn beide Organifationsformenpch
der genannten inneren Gemeinfamkeit mebr und mehr
bewußt werden wollten und dann vielleicht mit der 3 ert nicht nur
äußerlich zufammenwirkten fondern einen großen gemeinfebaft-
1 i d) e n Bund mit waebfendem zinsfreiem Gemeinfd)aftsvermögen der
einzelnen Organifationen fowie vor allem der 3 entralorganifation felbft zu
bilden impande wären. Erft dann können pe beide dem wad)fenden
Kapital- und Rentendruck gegenüber ein wirklich wirkfames Gegengewicht
bilden und die Bevölkerung aud) weiterer Kreife nicht nur materiell, fondern
aud) pttlid) vor den pe beute bedrobenden Gefabren befreien belfen-

Gartenftadtbewegung und GenolTenfc^aftsbewegung.
Von Heinrich Kaufmann,rjamburg,

Generalfekretär des 3entralverbandes deutfdjer Konfumvereine.

Die Gartenftadtbewegungerinnert an die Väter der modernen Genoffenfcbafts-
bewegung, die redlichenPioniere von Rocbdale, deren böcbftes Ideal es
war, eine pch felbp erbauende Gemeinfcbaft zu errichten. Die ideale

Grundlage der Gartenftadtbewegung und der Genoffenfcbaftsbewegunggeben
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I

auf diefelbe tüurzel zurück. Die Gartenpadtbewegung will, foweit es im
Intereffeder Gefellfchaft liegt, Privateigentum an Grund und Boden befeitigen
und in die rjände der kommunalenGemeinfcbaftenhinüberführen. Auch die
Genoffenfcbaftsbewegung befeitigt Privateigentum im Intereffe derjenigen
Perfonen, die pch auf Grund freier Vereinbarung unter gleicher Verantwortung
und Berechtigung zu Genoffenfcbaften,denen pe einen Ceil ihrer wirtfcbaft-
licben Funktionen übertragen, zufammenfcbließen. Die Baugenoffenfchafts-
bewegung, die der Gartenftadtbewegung am nächften verwandt ift, befeitigt,
fofern pe auf gemeinfcbaftlicbemEigentum beruht, das Privateigentum an
Fjausgrundftücken. Die Konfumgenoffenfchaftsbewegung befeitigt Privat¬
eigentum an Handelsgütern und in dem Maße, indem |ie zur Eigenproduktion
fortfchreitet, an Produktionsmitteln zu Gunften der organiperten Konfumenten.
Dasfelbe tun die landwirtschaftlichen Bezugs- und Verwertungsgenoffenfcbaften
zu Gunften der landwirtphaplicben felbftwirtfcbaftendenProduzenten und die
Bezugs- und Verwertungsgenoffenfcbaften der Gewerbetreibenden zu
Gunften diefer.^

Die Gartenftadtbewegung dient der Genoffenfcbaftsbewegung in dem
Maße, indem pe in ihren Gartenftädten die Genoffenfcbaftsbewegung zu
fördern uud den Beplj an Grundftüdken, Handelsgütern und Produktions¬
mitteln foweit wie möglich m die F)and von Genoffenfcbaftenhinüberzuleiten
fucbt. 3 ur Förderung der Baugenoffenfcbaftendient es, wenn die ßerftellung
von Klobnungen in die rjand der Baugenoffenfcbaftengelegt wird, wenn
ferner verhindert wird, daß eine übergroße 3 a bl von Läden erbaut wird
und zugleid) der (Uarenverkauf fowie die ßerftellung der wichtigften Lebens¬
mittel einer konfumgenoffenfchaftlicbenOrganifation zugeführt wird. Eine
ftarke Genoffenfcbaftsbewegungkann auch ihrerfeits wieder die Gartenftadt¬
bewegung unterftütjen, indem pe an der Gründung von Gartenpädten pch
durch pergabe von Mitteln und durch Errichtung von Baugenoffenfcbaften,
Konfumgenoffenphaften und, wo die Lage günftig ip, auch durch die
Einrichtung von Fabriken der Großeinkaufs-Gefellfchaftenbeteiligt.

P)eute peben Genoffenfcbaftsbewegungund Gartenpadtbewegung noch
durchaus in ihren Anfängen. Id) zweifle nicht daran, daß im Laufe einer
hundertjährigen und längeren Entwicklung die innigpen (Hechfelbeziebungen
zwifcben diefen beiden Bewegungen entftehen werden. -Tttmc

Hrbeiterfdjaft und Gartenftadt.
|Von Dr. Hugo Lindemann,Stuttgart.

Jede Bewegung, die die Ärbeiterfchaft aus den Mietskafernen der heutigen
Groß- und Mittelpädte heraus in beffere (Uobnungsverbältnif|e überführt,
muß von ihr aufs freudigfte begrüßt und mit allen Kräften unterftü^t

werden. Jede Bewegung, die geeignet erfcheint, die Steigerung der
ftädtifchen Grundrente zu verzögern und aufzuhalten, und damit die
Möglichkeitfür billigereMieten zu phaffen, muß gerade in der Ärbeiterfchap
ihre pärkfte FJilfstruppe pnden. Leidet doch keine Klaffe fo park unter
den heutigen 3upänden der pädtifeben Siedelung wie pe. Für die Ärbeiter¬
fcbaft unferer Großpädte gibt es nur eine pausform, die Mietskaferne.
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Klollte ein moderner Dante ein neues Inferno fcbildern, fo brauchte er feine
Pbantape nicht in gleich, quälender ttleife zu zermartern wie der Italiener
des Mittelalters. In unferer beutigen Gefellfchaftgibt es Fjöllen genug, die
allen Bedürfniffen des italienifchenDichters nach Marter und Qual genügen
würden, und unter ihnen ift pcberlicbdie Mietskaferne eine der graufamften
für das Kind, den Menfcben in der Fülle feiner Kraft, den müden Greis.
Mit geradezu boshafter Raffiniertheit werden alle die natürlichen, feineren
Anlagen des menfeblichen Charakters vernichtet, wird jede Selbftändigkeit
und Originalität des einzelnen zerrieben, jede Möglichkeitder Sammlung,
des Für-pcb-feinszerftört. und je ärmer die Klaffe, die in den Mietskafernen
häuft, defto mehr verfebärfen pch alle die Schäden, mit denen fie die
körperliche, geiftige und pttlicbe Kraft ihrer Bewohner zermalmen. LÜorin
unterfebeidet pd) fcbließlid) noch eine Mietskaferne, wie der berüchtigte, in
der Literatur öfters gefcbilderte „Bienenftock"in Ulien, von einem 3ucbtbaufe?

Cüie fpielt fich das Leben eines Arbeiters in der Stadt ab? Er wird
in der Mietskaferne in einer Ein- oder 3 w eizimmerwobnung geboren. In
den engften Raumverbältniffen verbringt er die erften Jahre feines Lebens,
in denen gerade das Raumbedürfnis am ftärkften ift und der Spiel- und
Bewegungstrieb des Kindes unbefebränkte Freiheit verlangt. Klo findet das
Kind in der Mietskaferne diefen Raum und diefe Freiheit? tUenn es gut
geht, auf der Straße oder auf einem engen, licbtlofen,von hohen ttländen
umgebenen Fjofe. Den näcbften flbfebnitt feines Lebens nimmt die Schule
in Befchlag. In der modernen Scbulkaferne, wo Caufende von Kindern
zufammengepfercht werden, umfebnürt ihn die Disziplin der Schule auf
Schritt und tritt, im Unterricht, draußen auf dem Schulhofe, auf dem
Nacbhaufewege, ja, fogar auf den Scbulfpaziergängen, diefem fchwäcblicben
Surrogat, das die Großftadt ihren Kindern als Erfal} für das köftlicbe, ziel-
und planlofe Schweifen der Dorfjugend zu bieten hat. Von der Schule in
die Fabrikkaferne mit dem 3 w ifd)enfpiel des Militärdienftes in der Kaferne
par excellence, und fo bis an ihr Lebensende! Kein GUunder,daß in dem
Maße, wie die wirtschaftlicheund politifche Kraft der Ärbeiterklaffe wäcbft,
und mit ihr auch die Erkenntnis von der Bedeutung der Perfönlicrjkeit, der
ftarke Drang in ihr entftebt, wenigftens einen Ceil ihres Lebens außerhalb
der Kaferne zuzubringen, wenigftens in der lüobnung einrfial das Gefühl
des fein-eigener-Fjerr-feins,das Gefühl des Selbftändigkeit und Unabhängig¬
keit zu bepljen. Nicht nur die bewußte Einpcht in die bygienifeben
Schädlichkeitender Mietskaferne, fondern ftarke, in großem Umfange noch
nicht voll bewußt gewordene Motive auf dem Gebiete der pttlicben Charakter¬
bildung treiben die Elite unferer Ärbeiterfcbaft aus den Mietskafernenhinaus
und machen pe zu begeifterten Anhängern des Kleinhaufes und der
Kleinbauspedelung. Der moderne Großbetrieb, der den Arbeiter aus einem
felbpändigen Produzenten zu einem Änfjängfel der Mafcbine degradierte, hat
für die 3eit der Arbeit die felbftändige menfcblicbeExipenz des Arbeiters
fo gut wie ausgelöfcbt. Diefe übermächtige Entwicklung der Cecbnik und
ttlirtfcbaft hat die Ärbeiterfcbaft Jahrzehnte lang widerftandslos mit pdb
geriffen. Erft nach und nach erwacht pe zu dem Bedürfnis, wieder Menfd)
zu fein und einen Boden zu finden, auf dem pe es fein kann und darf.
Da die Erwerbsarbeit dem Arbeiter diefe aber nicht geftattet, fo muß der
Punkt, nad) dem der Rep feines Lebens gravitieren kann, außerhalb
ihr gefuebt werden. Das Baus allein kann diefen Boden febaffen, auf
dem pch das außererwerblicbe, das eigentliche menfcblicbe Leben des
Arbeiters unter gefünderen Bedingungen abfpielt. Soll aber das Baus ein
Gegengewicht bilden gegen die Fabrik und den Kafernierungszwang des
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wirtfcbaftlicbenLebens, fo darf es nicht felbft eine Kaferne fein. Soll es
den Menfd>en im Arbeiter entwickelnund ftärken, fo darf es irjn nicht wieder,
wie die Fabrik es tut, als Atom unter ungezählten anderen Atomen
verfchwinden laffen, fo darf es ihm nicht fcbon durch feine Anlage jede
Möglichkeit zum Aufbau einer kräftigen, eigenen Persönlichkeit rauben.
Es muß ihm und feinen Kindern Raum zu freier, ungehinderter Bewegung
und Betätigung gewähren, es muß der Familie, und dem Einzelnen in der
Familie, die Möglichkeitzur „privacy" geben, die der Engländer als ein fo
hohes Gut fctjätjt, und für die uns in der deutfcben Sprache fogar ein
adäquater Busdruck fehlt. Erreicht kann diefes Ideal nur in dem
Einfamilienhaufemit eigenem, ausreichendem ßof und Garten werden; doch
nähert man (ich wenigjtens in gleichem Maße, wie die Größe der ßäufer
abnimmt und die 3 ari> der in ihnen häufenden Familien geringer wird, den
Forderungen des Ideals. Auf das Ein- oder höcbftens 3weifamiiienhaus
drängen aber auch die finanziellen Momente hin- Das große F>aus zeigt
fich nirgends abfcfjreckender als da, wo es das ßaufungsbedürfnis der
arbeitenden Klaffen befriedigen foll. Es ift kein 3weifel, daß fich viele
bugienifche und andere, aus dem 3ufammendrängen vieler Familien
entftebende Nachteile und Schädlichkeitentecbnifchüberwinden laffen, aber
ihre Überwindung ift koftfpielig und wird daher nur den Klaffen zugute
kommen, die es bezahlen können. Auch in dem großen ßausbau vermag
die LÜohnungstecbnikden bebenden Klaffen einen annähernden Erfalj für
das Einfamilienhaus zu gewähren. Bei den kleinen ttlobnungen der
Ärbeiterklaffe ift das unmöglich,ohne ihre Fjerftellungskoften fo zu verteuern,
daß pe unerfchwinglicb werden. Es bleibt alfo für die Praxis nur das
Ein- oder 3weifamilienhaus für den Arbeiter übrig. Deren Anlage erfordert
aber billigen Boden, befondere Änbauvorfchriften, kurz, ein ganz neues
Syftem der Siedelung, wie es die Gartenftadtbewegung anftrebt.

So können wir denn auch die leicht begreifliche Catfacbe feftftellen,
daß die Ärbeiterfcbaftin ihren beftbezahlten und geijtig am böcbften flehenden
Teilen überall die Entwicklung von Gartenftädten nicht nur mit dem größten
Intereffe verfolgt, fondern auch tatkräftig unterftü^t. Sie begreift täglich
mehr, daß dem ungeheuren tüobnungselend, unter dem (le zu leiden hat, nur
durch eine radikale Umgeftaltung unferer Siedelungsverhältniffeabgeholfen
werden kann, und das der Cüeg aus der Mietskaferne in beffere cUobnungs-
verhältniffe zur Gartenftadt führt. Es kommt alfo der Gartenftadtbewegung,
mag man jle nun in dem früheren, engeren Sinne der englifd)enVerfechter,
oder in dem weiteren ihrer deutfcben Anhänger auffaffen, die große
Bedeutung zu, auf dem Gebiete des Ärbeiterwobnungswefens durch ihre
praktifcbe Gründungsarbeit gezeigt zu haben, daß in der Cat durch pe die
Ideale verwirklicht werden können, von deren Realifierung die Ärbeiterfcbaft
die Gefundung ihrer mohnungsverhältniffe erwartet. 3 u 9'eich erfüllt fie
damit die andere, nicht minder wichtige Aufgabe, als Pionier den Gemeinden,
die dod) legten Endes die Cräger der ttlobnungspolitik fein muffen, die
neuen Bahnen zu weifen, in denen Jle fich bei ihrer eigenen konduktiven
Tätigkeit zu bewegen haben werden.

92

"^i&^Ää&^Ä:



Ärbeiterverjid)erung und Gartenftadt.
Von Albert Kohn, Berlin.

Von den Crägern der Hrbeiterverßcberung bat keiner größeres Interesse
an dem ftetigen Fortfcbreiten der Gartenftadtentwicklung, als die
Krankenversicherung. Ein Blick in die Äbfertigungsftellender Kranken¬

kaffen unferer Großftädte genügt bereits, um zu erkennen, welch, zahlreiches
Kontingent an Kranken, Bleicbfücbtigen und Cuberkulofen, Nervösen usw.
bier vorfanden ift.

Beftärkt und beftätigt wird diefer Eindruck durch die Prüfung der
Krankbeitsftatiftik,die erfcrjreckendhohe 3 a blen aufweift. Ein wefentliches
Sinken diefer 3iffcrn wird auch nicht herbeigeführt, trotjdem die Krankheits-
koften von Jahr zu Jahr mehr fteigen, Diefe Verbältniffewerden erft erklärlich,
wenn wir uns darum kümmern, wie unfere krankenverßcberungspflichtige
Bevölkerung, die zum größten Ceil dem Proletariat angehört, wohnt. Fjier
erfebeinen alle Vorbedingungen gegeben, um eine ßeilung der Kranken zu
erfebweren, ja unmöglich zu machen. Eingepfercht in Mietskafernen, die
befonders in Berlin von 60, 70, 100 und noch mehr Parteien bewohnt find,
fehlt ihnen vor allen Dingen Rübe und gute Luft. Die Fenster der Fjinter-
häufer münden durchgängig auf enge ßöfe und wenn auch zugeftanden
werden muß, daß gerade in den Bauten der legten 10 Jabre auf die Äus-
geftaltung der Fjöfe größere Sorgfalt gewandt wird, fo daß diefelben einen
etwas freundlicheren Eindruck machen, fo bleibt doch immer der große
üebelftand, daß bei der in Berlin üblichen Bauart die ßofwobnugen nicht
ordentlich durchlüftet werden und Sonnenftrablen zum teil garniebt, zum
andern Ceil nur recht ungenügend in die lllobnungen gelangen. Licbt-
durcbfluteteRäume geboren in den KJobnungen unferer BJnterbäufer zu einer
Seltenheit. Bjer waebfen nun die Kinder beran; die wenigen öffentlichen
Spielpläne genügen weitaus nicht und find für üaufende auch fdfjwer erreichbar.
In den Käufern find folche überbaupt nicht vorgefehen. Auf die Straße fenden
forgfame Eltern wegen der mit dem Verkehr verbundenen Gefabren die
Kleinen gewiß nicht allein, und fo bleibt oft nur der Sonntag als der
einzige Cag, wo die Kinder an die Luft kommen können, übrig. Huch das
wird immer mebr befebnitten,weil mit dem Änwachfen unferer Riefenftädte
das ßinauswandern in (Oald und Flur immer umftändlicber und für den
Proletarier mit zu großen Koften verknüpft ift. Nach alledem ift es nicht
zu verwundern, wenn die beranwaebfenden Gefchlecbter immer weniger
widerftandsfähig, immer krankbeitsfälliger werden.

Die Krankenkaffen haben darunter felbftredend am meiften zu leiden,
tüie febr dabei fowohl die Volksgefundbeit, wie der nationale dloblftand
interefßert find, geht daraus bervor, daß nach der neueften Statiftik des
Deutfchen Reiches, Bd. 238 „Die Krankenverpcberungenim Jahre 1909" von
1885—190979526773 mit Erwerbsunfähigkeit verbundene Erkrankungsfälle
unterftü^ten und für 1 437 341 200 KrankheitstageKrankengeldgezablt wurden,
während fich die in der gleichen 3eit aufgewendeten Krankbertskoftenauf
3 600 426 000 M. = 3,6 Milliarden beliefen, ürolj diefer ungeheuren Summe
muffen wir aber bei näberer Prüfung erkennen, daß für zahllofe Kranke
die wiebtigften rjeilfaktoren nicht befd}afft werden können. Klenn aud)
immer mebr Krankenkaffen im Reiche Genefungsbeime bauen, um ibren
Mitgliedern die Möglichkeitzu bieten, fern von dem Gewübl und Getriebe
der Großftädte ßeilung von ibrem Leiden zu finden, fo ift der Prozentfatj
der Kranken, die dortbin verwiefen werden können, doch verfebwindend
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gegenüber der ungeheuren 3 a bl von Leidenden, die in Betracht kommen.
Den Kaffenmitgliedern,welche anüuberkulofe, Magen- und Nervenkrankheiten
ufw. leiden, wird in den meiften Eällen eine bestimmte Äusgehzeit ein¬
geräumt. Serben wir uns an, wie diefe Äusgehzeit in den Großftädten be¬
nutzt wird, f° kommen wir zu der Erkenntnis, daß diejenigen Kranken,
weldje einen größeren öffentlichenPark auffucben können, bei der geringen
3ahl derfelben in der Minderheit find und daß diejenigen (ich noch glücklich
fcbätjen muffen, weldje auf den Bänken der öffentlichen Plätje fich ausruhen
können, foweit von Ruhe bei dem lebhaften Großftadtverkehr überhaupt
die Rede fein kann. Recht vielen Kranken wird das Ausgehen noch be-
fonders erfohwert durch das ßinab- und wieder hinaufgehen bei den vielen
Stockwerken.

Aus der Erkenntnis diefer üebelftände heraus wurden vor 11 Jahren
zuerft in Berlin, dann in anderen Großftädten die fogenannten(Halderholungs-
ftätten gegründet, um wenigftens für eine geringe 3ahl der Kranken einen
entfpredjenden Aufenthalt im Freien zu ermöglichen. Aber auch fie kommen
nur für eine Minderheit von Kranken in Frage.

Die Qeilfaktoren, welche den Krankenkaffen in den Großftädten fehlen,
können nicht erfeljt werden durch noch fo große Ausgaben für Arznei und
Heilmittel. Nur wenn es gelingt und zwar in größerem Maße gelingt,
unfrer Ärbeiterfchaft draußen vor der Peripherie mitten in Cüald, Flur und
Feld gefunde, preiswerte Bahaufungenzu fdjaffen, die fie von ihren Arbeits¬
karten rafdb und billig erreichen können, werden wir hoffen können, auch
wieder kräftigere, gefundere, lebensfreudigere Generationen heranwachfen
zu feben. Deshalb haben wir alle Veranlagung, wo uns irgend Gelegenheit
dazu geboten ift, die Beftrebungen, welche auf Errichtung von Gartenftädten
gerichtet find, tatkräftig zu unterftüljen.

Die Bedeutung der genoJTenfcbaftlicrjen
Gartenftadtbewegung für die Frauen und Kinder

der Induftrie-Ärbeiterrdjaft.
Von Dr. Maria Baum, Düffeldorf.

Es gibt ein Buch, — die Chronik aus der Sperlingsgaffe,— das die Poefie
der kleinen engen Stadtftraße wieder fpiegelt. Als ülilhelm Raabe es
fcbrieb, fcbaute er mit dem Äuge des Künftlers, nicht dem des Volks¬

wirtes. Aber auch für den Dichter ift es kein 3 u fall, daß die Schilderungum
viele Jahrzehnte zurückliegt. Die Chronik der heutigen ftädtifcbenÄcker¬
oder Flurftraßen— d. rj. der Straßen, die wie Pilze aus der Erde wacbfen,dort,
wo im Vorjahre noch Äcker oder Flur lag, — die könnte felbft unter der
ßand eines gottbegnadeten Künftlers kein poetifches Leben empfangen. Sie
würde nur vor Enge und Dürftigkeit, von Sorgen und graueftem Alltag
berichten können. NiederdrückendfteEnge für die, die irjr nicht entfliegen
können, — und das find in erfter Linie die Frauen und die Kinder, deren
Leben weit mehr, als das des Mannes, mit dem Fjaufe, der (üotmung ver¬
knüpft bleibt.
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ttlas die weiträumige (Xlobnweife, der wiedergefundene 3 u Farnmen ~
bang mit der Natur, die Arbeit in Garten und Feld für pe bedeuten würde,
läßt pcb mit ein paar (Horten nid)t ausdrücken. Das Kind erbielte gefunde,
heitere, belebende Nabrung für Pbantape und Geift, die es beute in feinem
Fjunger nach. Stoff mit unreinen Bildern erfüllt. Der Frau, die das Dafein
in engem freudlofen Kreife verläßt, würde Hrbeitsfreudigkeit, diefes wichtige
Element des Lebens, zurückgewonnen werden.

Ich fetje dabei voraus, daß die Gartenftadt ein gut Stück Selbftver-
waltung von ihren Mitgliedern verlangt, und daß diefe ehrenamtliche Be¬
tätigung zu einem erheblichen Ceil den Frauen zufallen würde. Es ift die
Beobachtungder Lebensweife in modernen Induftrie-Ctlohnkolonien,die mich
diefen Gedanken befonders betonen läßt. f)ier find die Frauen von außer¬
häuslicher Erwerbsarbeit in der Regel frei und könnten pch r}aus, Familie
und eventuell kulturellen Begebungen widmen. Catfäcblichaber ]tebt viel¬
fach fogar das rein häusliche Leben, die Arbeit an den Kindern auf einer
niedrigeren Stufe, als etwa bei den arbeitsbelafteten Landfrauen benach¬
barter Dörfer, ttlarum? Äugenfcbeinlicbwird mit dem Loslöfen von der
rjeimat, mit der Verpflanzung auf fremden Boden eine befondere Form
angeborenen oder anerzogenenVerantwortlichkeitsgefühlesentwurzelt. Fremd,
ohne gegebene Beziehung zu der neuen Umgebung, ohne Anleitung, folcbe
Beziehungen neu zu begründen, ftebt die Frau gleicbgiltig,ohne Schaffens¬
freudigkeit da, während reiche und fcböne Aufgaben zu löfen wären. Cro^
geringerer Armut, befferer tHohnverhältniffe und fehlendem 3 wan 9 e zur
Erwerbsarbeit der Frau fanden wir z. B. in folcben Kolonien vielfach eine
weit höhere Gefährdung und Vernacbläfpgung der Kinder, als in Gegenden
mit weit ungünpigeren Bedingungen. Bier muß meines Eracbtens in der
Gartenftadt das genoffenfcbaftlicbePrinzip einfe^en. Ohne diefen erziebe-
rifcben, belebenden und zur Produktivität anregenden Faktor würde ich auch
in der Gartenpadtpedelung eine gewiffe kulturelle Gefahr feben, — natürlich
nid)t verglichen mit der unwürdigen itlohnweife großftädtifcberArbeiter¬
viertel, aber wohl im Vergleich mit grundgewacbfener, bodenftändiger, länd¬
licher Siedelung, die bei allen ibren vor mir wohl gekannten Mängeln den
einen parken Vorzug bept^t: die Frauenarbeit als unentbehrlichenCeil in die
Gefamtleiftungder Familie, der Bevölkerung einzufügen.

Die Gartenftadt beptjt als gewollte Neufcböpfung eine gewiffe Ver-
wandtfcbaft mit der Koloniebildungder modernen Großinduftrie. Kulturell
hat pe vor diefer den unfcbät)barenVorteil des genoffenfcbaftlicben3u-
fammenfcbluffesvoraus. Möchte pe diefen 3 u [amrne nfchluß unter ftarker
Heranziehung der Frauen zur Gemeinfamkeitsarbeit,zur Schaffung lebendiger
Kultur unter ihren ttlobngenoffen benutzen.

♦ ♦♦j

Frau und Gartenftadt.
„Von Dr. Elizabeth Altmann - Gottheiner,Mannheim.

Der Boden der Großpadt ift unter den beutigen Verbältniffennicht mehr
die geeignete Grundlage für ein friedlichesFamilienleben, das Großftadt-
beim nicht mehr der Mittelpunkt, zu dem alle Familienglieder als zu

einem Port des Friedens nach des Cages Laft und Mühe pch zurückzu-

95



kehren fernen, ttler auch unter den induftriellenVerbältniffen, welche die
alte Form der FJauswirtfcbaft bis in ihre Grundfeften hinein erfdpüttert
haben, das Familienleben in feiner alten Reinheit und Schönheit zu erhalten
wünfdjt, der muß das Familienbeim auf einen neuen Boden zu ver¬
pflanzen ftreben.

In wem follte der ttlunfcb nad) Wiederbelebung der alten Familien¬
bande lebhafter fein, als in den Frauen, denen dod) von altersber die
Aufgabe zugefallen ift, Hüterinnen des r)aufes zu fein? In vielen Frauen
— befonders aus dem Ärbeiterftande — bat der Gedanke der Unabänder¬
lichkeit ihres Scbickfalsallerdings fo tief (üurzeln gefcblagen, daß ihnen der
Glaube an einen ümfcbwung der Verbäitniffe verloren gegangen ift. Dumpf
und ftumpf geworden, haben pe pcb in das Großftadtlebenergeben und lächeln
ungläubig, wenn man ihnen von einer Möglichkeit fpricbt, pch daraus zu
befreien. Ändere aber begrüßen den Gedanken an diefe Befreiung als
etwas unendlich Schönes, das in ihr Leben tritt und diefem neue Form und
neuen Inhalt geben kann.

3u diefen Frauen wird die Deutfcbe Gartenftadtgefellfcbaftnicht ver¬
gebens kommen, unter ihnen werden pch folcbe finden, die es wagen, ihr
ßeim aus der Großftadt in die Gartenftadt zu verlegen, die von vornherein
einfehen, daß nur auf ganz neuem Boden ihr Familienleben fich zu neuer
Blüte entfalten kann. Es ift unendlich wichtig, gerade die Frauen zu
diefer üeberzeugung zu erwecken, denn fie pnd in der Regel das konfer-
vative Element in der Familie, das am zäbeften am Alten klebt, felbft wenn
es fcblecbt und voller Nachteile ift. Gegen den pafpven iXIiderftand der
Frau vermag der Mann feiten etwas auszurichten, tüenn die Frau nicht
f e 1 b ft für den Gedanken der Gartenftadt gewonnen ift, wird die Familie
aus der Großftadt nicht herauskommen, Klenn die Frauen aber fich bewußt
zu Trägerinnen der Gartenftadtidee machen, wenn pe einfehen lernen, daß
nur unter ganz neuen Verbältniffen Gefundrjeit, Glück, Üüoblftand und Be¬
friedigung für weite Bevölkerungskiaffenzu pnden ift, dann hat die Garten-
ftadtbewegung gewonnenes Spiel, dann wird der Gartenftadtgedanke kein
fcböner Craum bleiben, fondern lebendige Wirklichkeitwerden.

Gartenftadt und Volksgefundtyeit.
Von ObermedizinalratProf. Dr. Max von Gruber, Mündjen.

krof. von Gruber bat in hervorragender ffleife in fflort und Sdjrift die Gartenftadt-
bewegung gefördert; wir bringen nadjftetjendaus zwei feiner Vorträge eine von
it)m gutgeheißene3ufammenfaffung.

Auf den Städten beruht beute die Weiterentwicklung unferes Volkes;
gedeihen die ftädtifcbenBevölkerungen, dann gedeiht auch das Reich; ge¬
deihen pe nicht, dann muffen wir auch ohne unglücklichen Krieg von unferer
militärifcben, wirtschaftlichen und kulturellen ßöbe herunter! und da pch
dies fo verhält, ift es eine fcblimme Sache, daß die ftädtifcben Bevölkerungen
ohne 3 w eifel krank pnd oder zum mindeften kränkeln! Wir alle, nicht
allein die breiten Schichten, fondern alle bis hinauf in die oberften Sehn¬
taufend kränkeln körperlich und geiftig!
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Es ift unzweifelhaft, daß der Älkorjol und die Gefchlechtskrankbeiten
mit die Fjauptfcbuld an dem fcblechten 3 u ftand der ftädtifdjen Bevölkerung
tragen. Unzweifelhaft ift aber auch, daß wir uns von diefen Uebeln nicht
befreien können, wenn es uns nid)t gelingt, gefündere und menfdhenwürdigere
ttlormungsverbältniffe zu fdbaffenl und dies gilt für alle Stände! Ulk
muffen der Familie wieder einen feften Fjeimatßljbereiten, wo pe gefiebert
und bebaglicb nach ibrem eigenen Sinn häufen, in üjrer Gefondertheit und
Eigenart pch entwickeln und ausleben kann; wir muffen uns mehr Lebens¬
raum pcbern, nicht allein innerhalb, fondern auch außerhalb unferer (Uohnung;
denn unfer b GU tiges Mietskafernenfyftem bedeutet die Verengerung des
äußeren Lebensraumes neben der Verengerung des ttlobnraumes in einem
Umfange, der zur Verkümmerung führen muß. (Xlir muffen wieder fefteren
Änfcbluß an die beimatlkhe Natur, an den beimatlichen Boden fudhen.

Vor allem aber muffen die breiten Maffen des Kleinbürger- und
Ärbeiterftandes, deren leibliche und geiftige Gefundbeit die unentbehrliche
Grundlage des Staatswobls find, menfcfjenwürdige (Xlohnungen erbalten!
Es ift undenkbar, daß üjre tUobnungsverbältniffe fo wie bisher weiter
befteljen dürfen!

Mit Mitteldhen freilich ift da nid)ts anzufangen. Gegenüber der
(Uobnungsnot in den febon begebenden Großffädtenmuffen wir uns zunächft
freilich mit Palliativmitteln bebelfen, fo gut es gebt. Radikale ßilfe kann
ibnen erft fpäter und auf Umwegen gebracht werden.

Dagegen könnte verbindert werden, daß derartige Mißbildungen, wie
unfere Großfrädte, neu entfteben; könnte verbindert werden, daß der 3uftrom
zu den begebenden Städten im bisberigen Maßftabe andauert. Dezen-
tralifation im Sinne der Gartenftadtbewegung muß unfere Lofung werden!

CUenn es mit der (Ilobnreform endlich vorwärts geben foll, dann muß
der Nation an Beifpielen gezeigt werden, wie pe wobnen könnte, wenn pe
die eigene Gleichgültigkeit gegen ibre CUobnverhältniffeüberwände, und
wenn pe nicht durch fchlecbte Gefetje und Bodenwucher gebindert wäre.
Darum follten alle, die begriffen haben, daß die Ulo\)ti- und Siedlungsfrage
geradezu die Frage der 3 u kunft unferes Volkes ip, die Beprebungen der
Deutfchen Gartenpadtgefellfchaftaufs nachdrücklichpefördern.

Kultur und Gartenftadt.
Von Hans Thoma, Karlsruhe.

Die (Uobnungsfrage ip eine der wiebtigpen Fragen, die im Raushalte
des Menfchenvolkeszu beantworten und für die in einem guten ßaus-
balt zu forgen ift. Unfere beutigen (Ilobnungsverbältniffe — zumal in

den Großpädten — fdhädigendas Volkswohl in gefundbeitlkher, körperlicher
wie pttlictjer ßinpcht auf fchwerpe. Das reiche Gewebe, das Natur und
Sitte für das Menphengephlecht weben und auf dem allein eine Kultur pch
aufbauen kann, muß da, wo die Möglichkeit menfehenwürdigen Dafeins
nicht gegeben ip, zerfe^t werden.

In unfere traurigen, verworrenen und fo wichtigen(Uohnungsverbältniffe
Ordnung bineinbringen, wie es die Gartenpadtbewegung will, ip eine bohe

7 Die deutfdje Garten(ladtbewegung.
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Kulturaufgabe, denn Kultur und gute Sitte wacbfen gerne dort, wo Ordnung
berrfcbt. Durch Ordnung wird der Sinn für das Schöne geftärkt, für das,
was gerecht ift und für das, was fich fdbickt, — aus der Ordnung entwickelt
Jicb das Maß für alle menfcblichen Verbältniffe. Aus einer der Familie ge¬
widmeten Ordnung der ttlobnungsverbältnifje kann nur Gutes entfteben
und gar manches, was die Menfchen mit Sorge um die 3ukunft erfüllt,
könnte wegfallen.

Hls ich in meiner Jugend einmal von Großftadtwobnungselendeindringlich
reden hörte, verflieg ich micfj zu dem Äusfprucb: Ja, man hätte die Städte
eben auf das Land bauen follen! Ich wurde damals deswegen ausgelacht
— und beute ftebe ich hiß 1", um Bericht zu erftatten über den praktifcben
Verfucb, Städte auf dem grünenden Lande und in Gärten zu bauen. Der
Verfucb ift, wie ich Ihn«! nachher berichten werde*), in England und neuer¬
dings auch in Deutfdjland mancherorts erfolgreich gemacht worden. Denn
da ein großer Ceil unfres Volkes unter den bedrohlichen 3uftänden unfres
Siedlungswefens Not leidet, muß, um folcbe Not zu wenden, die Gefamt-
beit einmal dazu kommen, unegoiftifcbzu handeln, muß da, wo es „not¬
wendig" ift, felbft ßerr Mammon angehalten werden, einmal unegoiftifcb,
ohne Eigenvorteil, zu dienen, — um des Vorteils des Volksganzen willen.

In ihrem tieferen Grund ift die Gartenftadtbewegung aus der Sebnfucbt
hervorgegangen, daß der Menfcb fo viel wie möglichwieder mehr mit der
Natur in 3 u fammenbang leben möchte, daß, aus der Einförmigkeit des
Cagwerks heraus, die Freude an der Natur wieder zu einer ftiböneren
Lebensharmonie führen könnte, als es die künftlicben,unechten Vergnügungen
der Stadt zu bieten vermögen. — ttlas kann ein kleiner Garten mit feinem
Gemüfe, feinen Blumen und Früchten faft für jeden, von der ßaft und Mühe
des Cages ermüdeten Menfchen werden! Cüelcbe gefunde Freude für heran¬
wach fende Kinder!

Darauf muß die weitere, größere Idee der Gartenftadthinausgehen, daß
die 3abl der gehegten Menfchen immer geringer werde, — daß Friede unter
ihnen wohnen kann und das Bewußtfein der Menfcbenwürde erhalten bleibt.

Ulk kommen doch immer mehr dahinter, daß wir garnicbt viel wiffen
und wir fcbämen uns kaum mehr unfrer Unwiffenbeit,wir geben auch unfre
Kleltanfcbauungenziemlich billig her, aber das Bewußtfein, daß wir Menfchen
find, follten wir in uns und andern, wie und wo wir können, ftärken. Dies
Bewußtfein, daß wir Menfchen find, ttlefen, die aus dem Dunkeln hervor
zum Lichte ftreben, ift doch die Grundlage zu jeder Kultur.

In unfrer bedrängten, verworrenen 3 ß it möchte man, zumal in den
Tagen des Alters, gar gerne nach einer Äusfcbau fucben, von der aus man
in die 3 u kunft, in ein fernes gelobtes Land feben kann — da möchte man
durch alle Nebel hindurch unfer geliebtes Deutfcbland feben als ein Volks¬
gebilde kraftvoll gefunder Art, in dem alle einträchtig als Brüder wohnen,
nicht nur als Genoffen von Intereffengemeinfcbaften.Möchte die Garten|tadt-
bewegung folcbe Hoffnungenverwirklichen!

Man tut freilich oft genug folcbe Hoffnungenmit „materiellerUnmöglich¬
keit" als „Utopie" ab. Id) kann da keine wiffenfcbaftlicben Beweife für die
Gartenftadtbewegung ins Feld führen; aber ich glaube, daß gewiß bauende

*) Der ausführliche Bericht, den r). Ctjoma in der erften Kammer über die Ent¬
wicklung der Gartenftadtbewegunggab, ift hier weggelaffen.

98



Kräfte am (Ilerk (Ind, vor allem in unfrer Jugend, in der das Streben nach
gefundem Leben wieder wach wird, — jugendliche Kräfte, die ßand ans
ttlerk legen können, in froher Fjoffnung am tüohl der Menfcbbeitfcbaffend
Schaffen ift ja doch der Menfcbbeit befter Ceil, und eine Ordnung fcbaffen
im Sinne der Gartenftadtbewegung, ift zugleich eine künftlerifcbeCat.

Die Bedeutung der Gartenftadtbewegung
für die künftlerifcbe Entwickelung unferer 3eit.

Von Karl Em/t Ofthaus, r)agen i. XU.

Zunäcbft möchte ich einige ttlorte über meine Äuffaffung des Garten-
ftadtgedankens im allgemeinen fagen. leb möchte betonen, daß ich
an eine Entwickelung von Gartenftädten im Sinne von felbftändigen

Städten weder unbedingt glaube, noch pe für wünfebenswert halte- Nur als
Vorftädte, die aus biporifeben Gemeinwefen hervorwaebfen und pe wie
Trabanten umkreifen, möchte ich pe gelten laffen. Die Kleinftadt als Ideal
fcheint mir abfurd. ttlir pnd beute allefamt mehr wie je (Ilcltbewohner ge¬
worden und drängen mit unferen Intereffen nach wenigen großen 3 Gn tren,
in denen pch die Kulturmöglichkeitenunferer 3eit allein im Großen entwickeln
können. Es fcheint mir darauf anzukommen, daß man diefe üatfacben nicht
verneint, fondern pe erklärt und erwirkt. Ich faffe alfo die Gartenftadt¬
bewegung auf, als eine mächtige Entfaltung großer Gemeinwefen über ihren
Bannkreis hinaus ins Land hinein, nur daß anftelle des regellofen 3 u falls
und der unzulänglichenPrivatinitiative das weitausfebauendeDenken ganzer
Gemeinwefen tritt. Ich denke mir die ttleltftadt der 3 u kunft als ein Fjerz
ungeheuer konzentrierter Energien, aus deren gemeinfamem(Dirken die Kultur
der Zukunft be-rvorwäcbft, und um diefen Kern ein radial gelagertes Syftem
von ttlobnftädten — Gartenftädten, wenn man will — zwifdjen denen breite
Promenaden, große Plätje zu Sport und Spiel pch allmählichzu Feld und
(Hald und llliefe erweitern.

Sie wünfebennun eine Meinungsäußerungvon mir über die Bedeutung,
welche die Gartenftadtbewegung für die künftlerifcbeEntwicklung unferer
3eit annehmen wird. Ich glaube, daß man pe kaum überfeinen kann.
Unfere Baukunft leidet vor allem unter einer übermäßigen 3erfplitterung der
Hufgaben, und wenn das Seltene eintritt, daß ein Bauwerk über die Be¬
friedigung praktifeber Bedürfniffe hinaus künftlerifcbeBedeutung erhält, fo
wird es doch faft immer durch eine ordinäre Nacbbarfcbaftin feiner Sl.rkung
beeinträchtigt. Das Streben jedes Bauherrn wie jedes Architekten fcheint es
zu fein, alles tot zu febreien, was in der Umgebung vorhanden fein mag.
(Her über diefe Verbältniffe nachgedacht hat, weiß daher längft, daß das
wiebtigfte Kunftproblemunferer 3^it weder im Kunftgewerbe noch in der
Architektur, als Stil begriffen, liegt, fondern in der künftlerifcbenDurch¬
bildung gefamter Geßcbtskreife. Die Fragen, ob ein Fjaus mehr als Einzel¬
körper oder als Beftandteil einer Gruppe aufzufaffen ift, ob feine Faffaden
mehr dem Baukörper als folcbemoder Raumgebilden, die pe einfebließen,
angehören, pnd viel wichtiger geworden, als die Fragen nach tektonifchem
Ausdruck und dekorativem Schmuck. Seit man dies erkannt hat, pnd daher
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Kräfte bei der Arbeit, größere Gruppen von Qäufern, Straßen und Plänen
zu einheitlich, bearbeiteten Gruppen zufammen zu fchließen, nicht des Stiles
wegen, fondern eben wegen der räumlichen und körperlichen(Ilirkung. (Xlir
berühren uns in diefen Beftrebungen mit den beften Reiten der Vergangen-
beit: mit Äegypten, Griechenland, der Renaiffance und dem 18. Jabr-
bundert, die fämtlict) in der Bearbeitung von ganzen Straßen und Städte¬
bildern das vornebmfte3iel der Architektur erblickten.Die Gartenftadtbewegung,
die an fich natürlich nichts mit Kunft zu tun bat, fondern wefentlichnational-
ökonomifche, bügienifcbe und foziale 3iele verfolgt, verfpricht der Architektur
im obigen Sinne eine wichtige, vielleicht die wichtigfte Auftraggeber^ zu
werden, und von diefer Gelegenheitbangt natürlich für die bildende Kunft fo
viel wie alles ab. Die Gartenftadtbewegung erfaßt zum erften Male wieder
feit langer 3eit ganze Stadtgebilde als einbeitliches Problem. Sie entbindet
die Kunft damit von der fatalen flbbängigkeit bißorifcb gewordener Ver-
bältniffe. Das unfäglkh verbängnisvolle Mißverftändnis, als muffe man in
biftorifchgewordenen Städten immer aufs Neue b'ftorifche 3°Pf e flechten,
fpielt in der Gartenftadtkeine Rolle, bier wird frifch aus modernen 3wecken
beraus geftaltet, und kein noch f° pietätvoller Denkmalpfleger wird an
folcher Stelle die Beachtung antiquierter Konftruktionen und Stilregeln
empfeblen wollen. Äußer der Gelegenbeit fcbenkt alfo die Gartenftadt¬
bewegung der Baukunftauch noch die Freiheit, deren fie zu Meifterfchöpfungen
bedarf. [Deiche Grundfä^e nun bei dem Entwurf von Gartenftädten walten
follen, ift eine zweite Frage. Ich meine, daß fie fich aus jedem Fall neu
ergeben follten; vermeiden follte man nur das eine, woran die moderne
deutfche Art, Städte zu entwerfen, krankt, nämlich die willkürlicheVer¬
meidung der Regelmäßigkeit. Kunft ftrebt immer nach Ordnung, und ich febe
nicht ein, warum der Plan einer auf freiem und ebenem Gelände nach
einbeitlicbemPlan gebauten Gartenftadt nicht die RegelmäßigkeitMannbeims
aufweifen follte. Es gibt genug (Xliderftände,die diefe ideelle Regelmäßigkeit
verbindern,eine langweilendeGleichmäßigkeit zu werden. (Her das Streben nach
Ordnung fo verftehJ, daß er unter gegebenen Bedingungen die größte
erreichbare Ordnung fchaffenmöchte, wird nicht Gefabr laufen, das Quadrat
mit der Ordnung zu verwechfeln und in der Praxis zu mißbrauchen. Von
größter (Xlichtigkeitaber fcheint mir auch der Geficbtspunktzu fein, daß man
der Gartenftadt nicht nur Einbeitlkhkeit verleibt, fondern auch Grenzen fetjt.
Die unendliche äßhetifche Ueberlegenbeit alter Städte berubte auf der Cat-
fache, daß fie in Mauern lagen, alfo irgendwo begannen und einen füblbaren
Gegenfaj} zur umgebenden Landfchaft bildeten. Nur wenige Städte an
Flüffen und am Meere geben uns beute eine Begriff von den außer¬
ordentlichen Möglichkeiten, die in der Abgrenzung nach außen liegen,
(üäbrend die Städte des Binnenlandes ins Uferlofe zerrinnen und eine
Entftebungswüfte fie troftlos umgürtet, die man zumeift nur mit der Eifen-
babn durchqueren mag, zeigen die ßafenftädte des Mittelmeers noch beute
den bezaubernden Kontakt mit der Landfcbaft, die dort das Meer ift, und
jene berückendenSilbouetten, wie fie im Mittelalter keine Stadt des Binnen¬
landes entbebrte. Da im (Hefen der Gartenftadtauch ihre Begrenztbeit liegt,
follte gerade fie als eine ibrer ftärkften, künftlerifchenMöglichkeiten be¬
griffen und durchgebildet werden. Es muffen fich gerade aus diefem Ge¬
danken Forderungen ergeben, die vielleicht mit manchen anderen in der
Bewegung zu kollidieren fcbeinen. In (Xlirklkhkeit wird man aber bald die
allgemeinenund auch praktifcben Vorzüge einer möglichft dichten Gruppierung
der Fjäufer innerbalb des Bebauungsgebietes erkennen. Es ift eine
Forderung vor allem der Oekonomie, daß man das Straßennetz nicht weiter
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als nötig ausdehnt, und eine Forderung der Kultur, daß man einen ge¬
drängten aber woljl gepflegten Stadtgarten einem ausgedehnten aber fchlecht
gepflegten vorzieht. Jeder Vergleich, mit der Bevölkerungsdichte in unfern
Großftädten wird unpaffend, wenn an der Forderung des Einfamilienbaufes
und der Begrenztheit der Gartenftadt an pch feftgebalten wird. Vor nichts
aber follten wir uns merjr hüten, als den großen Rhythmus Stadt und Land
in unferm Vaterlande aufzubeben, um an feine Stelle ein endlofes Durch¬
einander von ßäufern und Bäumen zu feljen. Stadt und Land können
beide für uns große Erlebniffe, vielleicht die größten, fein, aber beide
muffen pch nach ibren eigenften Gefe^en entwickeln und niemals üjre
Schönheiten zu mengen trachten, denn damit geben beide auf, was fie pnd.

♦ ♦ ♦

Kulturbeftrebungen in der Gartenftadt.
Von Dr. Wolf Dohrn, Fjellerau.

Es gehört zu den unvermeidlichenöebelftänden unferer 3eit, von Kultur
reden zu muffen. Man empfindet das Ungehörige — Kulturlofe
diefes 3 u P an des und fchreibt desbalb „Kultur". Ciefer Blickenden

freilich offenbart [ich in dem allzu häupgen Gebrauch diefes (Hortes ein
Symptom unferer Kultur. Sie ift wie keine frühere zu einer bewußten,
gewollten Ängelegenbeit geworden, und vielleicht ift die Bewußtheit, mit
der pe entfteht — „gemacht wird", ihr wichtigftes Ünterfcheidungsmerkmal
gegenüber aller früheren Kultur. (Hie das (Xlirtfchaftsleben durch doppelte
Buchführung, Rentabilitätsberechnungund Vertrag gegenüber der agrarischen
und handwerksmäßigen Produktion früberer 3eit ßn zu einem berechneten
Vorgang geworden ift, und ähnlich auch Natur- und Menfchenkräftemittels
der Mafchüien errechenbar geworden pnd, fo wird auch die Kultur der
3ukunft diefem Geift exakter Bewußtheit ihren Cribut zu zablen haben.
Dabei ift es eine reine Doktorfrage, ob dies zum Nutzen oder Schaden
einer künftigen Kultur fein wird, — entfebeidend: daß es fo ift! Und
es ift fo, weil Kultur doch in jedem Fall wirtschaftliche Exiftenzfähigkeit
(nid)t Reichtum!)zur Vorausfetjung bat und diefe eben jetjt und in 3 u ^unft
nur Ergebnis bewußter, berechneter Geftaltung fein kann.

Von diefem Standpunkt aus offenbart pch ein merkwürdig inniger,
entwicklungsfäbiger3ufammGnh)ang von „Gartenftadtund Kultur". Auch die
Gartenftadt ift ein Symptom fortschreitenderBewußtheit des Volkskörpers
in wirtfchaftlicher und geiftiger Beziehung, denn pe bedeutet, daß ein Ceil
des Volkes die Ängelegenbeiten des ttlobnens felbft in die ßand nimmt
und an Stelle eines rein febematifchenKräftefpiels von Angebot und Nach¬
frage ein zweckvoll geftaltetes ttlirken diefer Kräfte fetjt. Dabei dringt pe
bis zu dem Qebelpunkt diefes Kräftefpiels vor: der Bodenfrage. Inwieweit
es der einzelnen Gründung gelingt, diefen Punkt wirklich zu faffen, ift eine
Frage, die hier nicht hergehört, (nichtiger für den kulturpfychologifchen
3ufammenbang geiftigerBeftrebungen mit der Gartenftadtidee ift der überall
in Gartenftadtgründungen nachweisbare gemeinfame (Hille, in praktifcher
Bodenreformarbeit einen höheren fozialen Organismus zu febaffen. So
wird hier ein zunäcbft wirtfehaftlicbesProblem in das Kulturbewußtfein der
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Nation gehoben und die Folge davon ip, daß Gartenpädte der fruchtbare
Keimboden für Kulturbeftrebungenwerden.

(Xlir in Fjellerau baben diefen Vorgang an einem Fall exakt beobachten
können: an der üeberpedlung von Jaques-Dalcroze von Genf nach Fjellerau.

Der Fjergang war folgender: Jaques-Dalcroze empfand, daß Deutfchland
für feine pädagogifcben und künplerifchen3iele das größte Verpändnis baben
werde. Ibn lockte die Lebendigkeit unferer geipigen Bewegung und er dachte
an eine üeberpedlung nach Berlin. Da folgte er unfrer Einladung einer
Bepchtigungvon Fjellerau und nach zweiftündigemBefudj war er entfdjloffen,
mit feiner Genfer Schule überzupedeln und die Leitung eines dem Studium
des Rbytbmus und der „Erziehung für und durch den Rbytbmus" gewidmeten
Inftituts zu übernebmen.

Sias batte ibn zu diefem für einen franzöpfcben Schweizer ge¬
wiß phweren, für einen in der eigenen Fjeimat erfolgreichen Mann
mutigen Schritt bewogen? Von Fjellerau felbft war noch wenig zu
feben. Die Fabrikanlage der „ttlerkpätten" und eine Bausgruppe von Klein-
wobnbäufern, dazu die Kellergefchoffevon ein bis zwei Landbäufern, im
übrigen — 3 u kunft: leere Straßen, die im Äcker endeten. Das was war, konnte
überzeugend nur für den fein, der fab, was dabinter war, der den lebendigen
ttlillen verfpürte, den böberen fozialen Organismus, der pch bier im Keim
entwickelte- Er felbft bat, als er vor einem geladenen Publikum in Dresden
feine Metbode der rbythmifchenGymnaftik entwickelte und in den über¬
zeugenden Uebungen feiner Schüler und Schülerinnen veranfcbaulichte, den
Beweggründen, die ibn gerade nach Fjellerau gefübrt und ibn veranlaßt
bätten, ein pnanziell dankbareres und mebr gepchertes Angebot für Berlin
abzufragen, folgenden gut formulierten Ausdruck gegeben: „In Berlin, fo
meinte Jaques-Dalcroze, bätte er nur eine Mupkfcbule gründen können,
in Fjellerau wird es gelingen, den Rbytbmus „zu einer fozialen
Inpitution", d. i. zu einer volksbildenden und volkserziebenden Kraft
zu erbeben.

ttlie weit pch feine Erwartung erfüllen wird, werden die näcbften Jabre der
Entwicklung Fielleraus und der Bildungsanftalt „Jaques-Dalcroze" beweifen.
Schon jejjt aber bemerkt jeder Befucher von Fjellerau, der Gelegenbeitbat, den
zur 3eit proviforifd) in den Deutfdjen (Xlerkpätten abgebaltenen Uebungs-
ftunden in rbytbmifcherGymnapikbeizuwobnen, mit welcher Freude, welchem
Erfolg und Eifer die Kinder, Knaben und Mädchen, diefen Unterricht be¬
fugen, zu dem pe pcb — etwa 60 an der 3abl — freiwilliggemeldet baben.
Man laffe diefen Unterricht, deffen menfchlichenund pädagogifcben ttlert
freilich nur der ermeffen kann, der ibn miterlebt oder der des National¬
ökonomen Karl Bücher's (Herk „Arbeit und Rbytbmus" gelefen und in
feinen Konfequenzen durchdacht bat, einige Jabre auf die junge Generation
wirken und dann werden wir in Fjellerau erleben, wie die Bevölkerung
pch und anderen Fepe gibt und Feftfpiele auffübrt, die an keinem andern
Ort geboten werden können, weil es nirgends fonp eine fo gleichmäßig
und eigenartig durchgebildete, von böberem Gemeingefübl belebte Be¬
völkerung geben wird. Die Gartenpadtidee bat diefe Menphen zufammen-
gefübrt und vereinigt, die fcböpferifcbeEnergie eines Künftlers aber bat pe
gebildet, geformt, zu böberen 3lGlen emporgeboben.

Dies alles mag dem, der die formende Kraft der rbytbmifchenGymnaftik
an pch oder anderen noch nicht erlebt bat, pbantaftifch und verfliegen
erfcheinen; wir felbft, die wir uns ja dafür einfejjen, find durch die Ent¬
wicklung des erpen Jabres nur beftärkt worden, ttlir bauen nunmebr ein
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großes Inftitut zum Studium des Rhythmus. (Uir bilden Lehrkräfte aus, die
Jaques-Dalcrozes rhythmifebe Gymnaftik in andern Städten lehren follen, wir
wollen aber auch. Pädagogen, Herzten, PfycbologenGelegenheit geben, den
Rhythmus, diefe zugleid) belebende und disziplinierende Kraft zu ftudieren.

So wird die Gartenftadt Fjellerau einer geiftigen Bewegung den Nähr¬
boden und die Möglichkeit breiter Entfaltung und eingebender Erprobung
geben, und wie immer diefe Entwicklung verlaufen mag, die Catfacbe, daß
pd) Jaques-Dalcroze und Qellerauzufammengefundenhaben, ift das lebendige
3eugnis für die in der Gartenftadtidee fcblummernden geiftigen Kräfte.
Fjandelt es pcb bi er auch um einen befonderen Fall — in den Äugen
vieler wobl aud) um eine zu fpezielleSache, — fo ift doch, die fymptomatifche
Bedeutung diefes Vorgangs ohne weiteres überzeugend. Eines vor allem
febeint mir entwicklungsfähig: die Verbindung der Gartenftadtidee mit der
pädagogifeben Reformbewegung der Gegenwart. Diefe Bewegung hat die
Landerziebungsbeime gezeitigt. Aber diefe ßeime liegen als eine Art
moderner Klöfter allzu febr von den geiftigen Lebenszentren, den Städten, ent¬
fernt. In dem Beftreben, den zerfe^enden Einflüffen des Stadtlebens zu
entfliehen, legten pe ihre Gründungen ins freie Feld der unberührten Natur.
Sie vergaßen, daß eine Schule wie ein Einzelmenfcb in völliger Verein-
famung zum Sonderling werden muß. So können diefe Schulen oft nur den
Cöert einer pädagogifebenRarität für [ich in Hnfprucbnehmen. In den Garten-
ftädten würden pe pd) einem Organismus einordnen, der gleich ihnen
durch ein höheres 3iel diszipliniert und belebt wird, durch ein 3^1» das
auslefend wirkt und damit ein wichtiges Stück ihrer Erziehungsarbeit leiftet. —
(Vergl. auch Bericht „Fjellerau" S. 17—24 und Nachtrag S. 109.)

Die Gartenftadtbewegung in der deutfd)en Preffe.

V on den vielen ßunderten von ausführlichenÄuffäfeen und Befprecbungen,
die von 3eitungen aller Parteiriebtungen gebracht wurden, feien nach¬
gebende Stichproben wiedergegeben:

Rheinifch-WeftfälifcheZeitung, 11. November 1910:
„Unfer (Uobnungswefengleicht noch immer der ungebändigtenUrkraft

des Stromes, der Schaden ftiftet, feine Ufer durchbricht, weil er nicht
richtig geleitet ift. 3umal im Induftriegebiet fteljt trotj vieler gemein-
nütjiger Beftrebungen hier noch manches im 3eid)en der Regellopgkeit.
und in den großen Städten, wo pd) Kopf an Kopf drängt, wird es
auch fürs erfte nicht anders werden. Sie entftanden, ohne zu wiffen
wohin die Kräfte zielten, die bei ihrem (Herden mitwirkten und pe
waebfen weiter, ohne den (Heg der Entwicklungüberfebauen zu können.
Alljährlichentftehen im (Heicbbildedes Kohlenbezirks neue Siedlungen,
die, heute nod) Dorf, nid)t wiffen, ob pe nicht in 20 bis 30 Jahren Groß-
ftadt fein werden. Ob pe von den Fehlern der Vergangenheit lernen?
Bei einigem (Xleitblick wäre es heute möglich. Nid)t umfonft haben
(Uobnungsgenoffenfcbaften,hat die Gartenpadtbewegung gearbeitet.
Nicht ohne (Xliderball blieb die Arbeit der modernen Städtebauer.

Allerdings — alle diefe Arbeit bedarf des vorbereiteten Bodens, ver¬
langt einen gewiffen Kulturzuftand, um reifen zu können. Die neue
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Induftrieanpedlung aber wird faft ftcts auf ürboden angelegt. Im ver-
waltungstecbnifcbenSinne wenigftens, denn landwirtfcbaftlicbeNujjung
ift ja fo weit entfernt von induftrieller ülertung. Vergegenwärtige man
pch einmal den „Gefcbäftsgang" einer Neufiedlung im Kohlenrevier.
Irgendwo im Nordbezirk befcbließt eine Gewerkfcbaft, Bobrverfucbe an¬
zupeilen. Noch ift die Gegend frei von jeder Induprie, kein Sdjornftein
weit und breit, nicht einmal ein Scbienenftrang unmittelbar nahe. Die
Leitung der künftigen 3ecbe wird pd) Grundftückean r)and geben laffen
und dabei durchaus niedrige Preife erzielen; denn noch denkt niemand
an große Gefcbäfte. Man wird fündig; und fchon bat inzwifcben die
Spekulation eingefetjt. Mit dem Beginn der Äbteufarbeiten, die nach
und nach größere Ärbeitermengen heranziehen, ift das Land fchon nicht
mehr befcbeiden im Preife. Die erften Bauern, die an f)ändler und
Unternehmer verkauften, haben den geringen Mehrpreis zur Verbefferung
ihrer Cüirtfcbaft und für neue Grundftücksankäufeangelegt. Die näcbften
feben den mühelofen Gewinn, — wollen reich werden. Es entftebt der
Cypus des Millionenbauers, und wenn dann das neue unternehmen
die erpen Kohlen fördert, pnd auf teurem Boden hohe Mietskafernen
aufgefcboffen. Es bat pch eine „Umwertung aller Klerte" zugunften
weniger Glücklicher vollzogen; die Leidtragenden pnd die neuen Än-
pedler. ..."

„Vielleicht fetjen pch unfere großen Indupriewerke und 3ed)en,
fobald pe eine Neuanlage planen, mit einem der fchon beftebenden
Vereine in Verbindung; vielleicht mit den großen 3entralen für das Klein-
wobnungswefen in Düffeldorf und Münper, vielleicht auch mit der
Deutfcben Gartenpadtgefellfcbaft. DerVerfuchwäre wertvollgenug."

Fränkifche Tagespoft:
„Gerade in unferen Klimaten, wo pch der größte Ceil des Lebens

des Stadtbewohners in gefcbloffenenRäumen abfpielt, ift die gefunde
ttlobnung von fo ganz befonderer Bedeutung für die pbypfcbe, geiftige
und pttlicbe Gefundbeit unfres Volkes. Alle Beftrebungen, die auf die
Verbefferung der mobnungsverbältniffe abzielen, pnd daher auch der
ünterftüfeungdurch die Hrbeiterfcbaftbefonders wert. Das gilt ; n hohem
Maße auch für die Gartenftadtbewegung."

Privatbeamtenzeitung, 15. Juli 1909:
„Die gesundheitlichen und wirtfcbaftlicben Schäden der Großftadt

drängen uns hinaus in die Gartenpadt, wo uns das Ideal winkt: ein
eigenes r)eim inmitten blühender Gärten.....Dem Großftadtgetriebe
entrückt, kann pch der Beamte in reiner und gefunder Luft von an-
geprengter Geipesarbeit erholen. Dort draußen in innigerer Berührung
mit der Natur wird auch die Jugend beranwacbfen zu einem parken
Gefcblecbt zum Cüoble des Vaterlandes."

Voffifche Zeitung, 29. Mai 1910:
„.. . Für die tüoblbabenden ift bei uns geforgt, aber für die 95 v. ß.

der Minderbemittelten wird erft die Gartenftadtbewegung(Handel fcbaffen.
. . . Die Gartenftadtbewegung ip ein Ceil des Strebens, Ordnung in
das Chaos der wirtfcbaftlicbenSpekulation zu bringen; pe ruft das
foziale Gewiffenwach und hilft uns, daß wir uns auf uns felbft bepnnen."
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Abend-Pofl, Berlin, 7. März 1909:
„Es gibt eine große Menge fozialer und gefellfcbaftlicher Probleme,

die allein durch Denken und Reden niemals gelöft werden können,
fondern fchließlid) das ernfte fozialpolitifcbe Experiment geradezu beraus-
fordern. Menfchen von tüchtigem Sinne kommen mit jeder Sache ein¬
mal fo weit, daß mit Reden nichts mehr getan ift; bandeln pe, fo dienen
pe der Allgemeinheit. — Nachdem wir jabrtaufende lang die Städte
haben werden feben, obne auf ihre Entwicklung im Sinne unfrer
illünfcbe Einfluß üben zu können, nachdem wir die Gefetje der
Städteentwicklung feit einem Jahrhundert ftudiert haben, warum
follten wir nicht den großen und umfaffenden Verfuch machen, unfre
Erfahrungen auf die planmäßige Gründung von Städten anzuwenden,
ftatt uns dauernd den (Dogen der Entwicklung anzuvertrauen, die fo
rauh mit uns umgehen? Kommt dabei nicht das heraus, was die Pioniere
diefer Bewegung im Äuge hatten, fo kommen zum mindeften viele
Einzelergebniffe zuftande, die für die Städtefrage von hohem Belang
find, ünfer Schnellverkebrswefen mit elektrifcben Bahnen und Dampf¬
bahnen madpt es theoretifcballerdings möglich,daß Großftädte entfteben,
in denen die Menfcben nicht mehr einer über dem Kopfe des andern,
aud) nid)t dicht gedrängt beieinander wohnen. Für die vorhandenen
Großftädte pnd die Errungenfchaftender Verkehrstechnikzu einem guten
Ceil illuforifch. Man wühlt pch zwar mübfam mit einigen „Untergrund¬
bahnen" quer durch die Städte hindurch, aber das pnd doch nur kümmer¬
liche Hilfsmittel gegen die ßinderniffe, die eine planlos wirtschaftende
Vergangenheit aufgetürmt hat. — Schon allein der Verfuch, Induftrie
und Landwirtfcbaft in diefen weit auseinander gezogenen, aber reich
mit Verkehrsmitteln ausgepatteten Gartenßädten zu vereinen, ift jeder
erdenklichen Mühe wert.

Vertrauen wir daher der 3ukunft und bringen wir den neuen Be-
ftrebungen unfere Ächtung entgegen, wie pe jede Sache und ihre Vor¬
kämpfer verdienen, die nach ernfter Gedankenarbeit die Erfahrungen
der Vergangenheit praktifcb erproben wollen, um der 3 u kunft neue
Bahnen zu weifen."

Kreuz-Zeitung, 25. Mai 1910:
„Als Reaktion gegen die vielfachen Mißftände der ftädtifchenEnt¬

wicklung ift im neuen Jahrhundert verhältnismäßig fchnell die fogenannte
Gartenftadtbewegung angewaebfen .....ttlie zur etbifchen, fo trägt
ein folches Fjeim auch zur körperlichen Regenerierung der Maffen in
den großen Städten bei. Die $ie\e der Bewegung verdienen daher
durchaus Anerkennung."

Frankfurter Zeitung, 26. September 1909:
„... Die Deutfche Gartenpadt-Gefellfchaft arbeitet mit Kenntniffen,

Klarheit und kluger Vorpcht; mit der großzügigen Ueberpcht, die Neues
wagen darf. Einp wurden die parken Mauern der Städte durchbrochen.
Die Sebnfucht der Bepljenden nach Luft und Gefundbeit durchbrach pe.
CCIas heute die Gartenpadt febaffenwill, pe erzwingen wird, das ift der
(Hille diefer Bepfeenden nicht nur für eigenes Gedeihen. Es ift der
Kampf für Einpcht, die in alle Schichten unfres Volkes dringen muß,
damit es pch felbft hilft, gefund zu werden. ..."
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Berliner ßörJen-Courier, 18. April 1907:
„Die Deutfcbe Gartenftadt-Gefellfcbaft,Schlacbtenfee,die pcb wefent-

licb als eine Propaganda- und Studiengefellfcbaftbetrachtet, ip unter
der Leitung felbplofer und mutiger Männer unermüdlich;, für die Ver¬
wirklichung ihrer Ideen Anhänger zu gewinnen. Klo pe das gefteckte
3iel nicht alsbald völlig zu erreichen hoffen darf, begnügt pe pch patt
der Städte mit Kolonien. Doch das ^\&\ behält pe feft im Äuge —
und ihr fefter Glaube an die Möglichkeit einer gedeihlichenAusführung
wird pe auch zu gutem Ende gelangen laffen.

Die Gartenftadtbewegung
vor unferen Volksvertretungen und Staatsbehörden.

BAYERN. Finanzminiper v. Pf äff erklärte u. a. im Steueraus[(büß
der BaurifcbenAbgeordnetenkammer (30. u. 31. Sitjung 1909):

Eine gemeinnütjige Gartenftadtgenoffenfcbaftmuffe bei Verkauf von
Staatswald wefentlicb anders gewogen werden, als fonpige Käufer.
Freilich könne das Finanzminifteriumnur bis zu einer gewiffen Grenze
mit der Preisermäßigung gehen, da es nach der Staatsverfaffung die
Ppicbt habe, nach kaufmänniferjenGrundfä^en zu bandeln. Klettere
Preisermäßigung muffe der Landtag bewilligen und bei Verftändigung
mit dem Minifter des Innern fei er bereit, ein entfpreebendes Poftulat
an den Landtag zu bringen und bis dahin die von der Gartenpadt
Nürnberg gewünfebten 61 ßektar zu refervieren.

In derfelben Sitjung machte der Minifter des Innern, v. Brettreich,
u. a. folgende Ausführungen:

Durch die ttlobnungserbebungen fei feftgeftellt, daß überall ein
großer Mangel an kleinen und auch an mittleren ttlohnungen beftebt,
befonders in den Städten. In den großen Städten feien die teueren
Bodenpreifedie ßaupturfacbeder Wohnungsfrage.Dieüerraingefellfchaften
feien keine erfreuliche Erfcbeinung, aber man könne pe nicht einfach
expropriieren; jedenfalls aber könne ein in Äuspcbt zu nehmendes Ent-
eignungsgefelj in geeigneter ttleife auf die tüobnungsverbältniffe Rück-
pd)t nehmen, ebenfo das Cüertzuwachsgefetj, das allerdings etwas zu
fpät komme. Um zu Familienbäufern zu kommen, muffen die Klein¬
wohnungen möglicbp weit hinaus verlegt werden und gute Verkehrs¬
bedingungen gefcbajfen werden. Die herauf gerichteten Beprebungen
der Gartenpadtbewegungen begrüße er febr.

Der Verkebrsminiper v. Frauendorfer äußerte pch zu einer Abordnung
der Gartenpadt Nürnberg:

Er fäbe es gerne, wenn die Arbeiter, Bedienfteten und Beamten der
Verkehrsanftalten pcb der Gartenftadtgefellfchaft anfcbließen würden,
denn das tÜobnen des Staatsdieners inmitten der übrigen Bevölkerung
fei ihm in höcbftemMaße fympatbifeb. Für fein Perfonal handle es
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pch nicht nur um fchöne und gefunde ttlobnungen, fondern auch um
billige (Ilohnungen. Die Staatsregierung habe das größte Intereffe an
billigen (Ilohnungen für das Verkerjrsperfonal, weil fonft in kurzer
3eit der Ruf nad? Lotyn und Gehaltserhöhung aufs neue erfolge. Er
bringe daher der Gartenftadt Nürnberg das allergrößte Intereffe ent¬
gegen und werde pe zu fördern fucben.

Eine praktifche Beftätigung fanden diefe Kundgebungen zunächp bei
Erwerbung des Geländes der Gartenftadt Nürnberg. Staatsminifter
v. Brettreich erklärte in den Kammerfitjungenvom 14. und 15. März 1910:

Die Gartenftadtbewegung fei eine ideale Form der (Hobnungsfürforge
und verdiene die tlnterpütjung von Staat und Gemeinde. Gemeinden,
die pch dauernd gegen Darlerjnsgefucbe folcher Baugenoffenfdbaften
ablehnend verhielten, würde er pch nicht fcheuen, energifcb nachzuhelfen.
Die Nürnberger Gartenftadt werde auch in 3 u kunft entfprecbend ihrer
Entwicklung 3 u fd)üffe bekommen. Die Beftrebungen zur Gründung
einer Gartenftadt in München feien fehr zu begrüßen. Die Regierung
werde auch in 3ukunft diefer Bewegung die größte Äufmerkfamkeit
fcbenken und pe fördern durch 3 u f<^üiTe an die Genoffenfcf;aften,durch
fteuerliche und baupolizeilid)e Erleichterungen.—
Darauf wurde der Gartenftadt Nürnberg für das Jahr 1910—11 ein

3ufchuß von 50000 M. zur Geländeerwerbung bewilligt; das bedeutet bei
einer Fläche von 12*/2 fjektar eine Preisermäßigung von 4000 M. pro Fjektar;
bei 61 Hektar alfo 244000 M.

BADEN. Im Februar 1910 richteten die der Deutfchen Gartenpadt-
Gefellfcbaft angefcbloffenen Ortsgruppen nnd GenoffenfcbaftenBadens eine
Eingabe an die beiden Kammern der badifchen Landftände, die in der
Si^ung vom 15. Juli zur Behandlung kam. Aus dem Bericht des Äbg. Schmidt-
Singen (natl.) über die Stellung der Regierung geben wir nachgebend das
widjtigfte wieder:

Die auf Verbefferung der ttlohnungsverrjältniffe, insbefondere der
minderbemittelten Klaffen, gerichteten und durch weiträumige Bauweife
und Kleinwobnungsbaubetätigten Beftrebungender Deutfchen Gartenftadt-
Gefellfchaftund ähnlicher Vereinigungen verdienen aus wirtfdhaftlichen,
gefundheitlicben und äftbetifcben Gepchtspunkten aud) feitens der paat-
lkhen Behörden tunlichpe Förderung. . . . Dem Antrage zur Förderung
des Kleinwohnungsbaues budgetmäßige Mittel oder Gelder der Ämorti-
fationskaffe zur Verfügung zu pellen, könne in üebereinpimmung mit
dem Finanzminiperium infolge der derzeitigen Finanzlage zwar nicht
pattgegeben werden; jedoch feien gemeinnützige Unternehmungen darauf
aud) nicht ausfchließlid)angewiefen, da ja die Landesverpcberungsanpalt
Baden den Kleinwohnungsbau mit erbeblichen Darlehen unterftütjt.
Dagegen folle der Kleinwohnungsbau nach Möglichkeit duicb Abgabe
domänen-ärarifcben Geländes zu mäßigen Preifen unter Bedingungen,
die die Spekulation ausfcbließen, gefördert werden. —
Die Petition wurde darauf der Regierung in dem Sinne empfehlend

überwiefen, daß die Großh. Regierung der Gartenpadtbewegung ihre wob'-
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wollende Äufmerkfamkeit fcbenken wolle und namentlich da, wo es pch um
üeberlaffung von domänen-ärarifcbem Gelände handelt, das weitgehendfte
Entgegenkommen zeigen möge.

In der badifcben Erften Kammer trat Prof. Dr. Y) ans Cboma in einer
längeren Rede warm für unfere Petition ein. Den allgemeinen Gedanken¬
gang feiner Rede geben wir auf Seite 97 und folgende wieder; er knüpfte
daran eine ausführlicheDarftellung der Erfolge der Bewegung an, worauf die
Petition mit nachgebender Begründung der Regierung überwiefen wurde:

„Die Kommifpon hält dafür, daß die Gartenftadtbewegung eine weit¬
reichende Bedeutung für Volkswirtfcbaft, Volksgefundheit und Volks¬
kultur beßtje und darum der ftaatlichen Förderung durchauswürdig fei".

® <s>
®
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Nachtrag zu Bellerau.
(Siebe S. 17-24.)

Von den 140 ha, die der Gartenftadt Fjellerau G. m. b. r). durch Eintra¬
gung eines dinglichen Vorkaufsrechtes zur Verfügung ftehen, bat pe
bisher rund 73 ha zum Durch phnittspreife von 1,50 M. pro qm käuflich

erworben. Davon werden bis Ende 1911 rund 30 ba verwertet fein. Bis
jeljt find gebaut außer der Fabrikanlage der Deutpben Cllerkftätten für ßand-
werkskunft G. m. b. Y). 164 Kleinbäufer, 19 Landbäufer und eine Änzabl
Gefchäftsbäufer am „Markt". Im Laufe diefes Jabres werden gebaut weitere
150 Kleinbäufer, etwa 25 Landbäufer, ein Gapbaus, ein Ledigenheim und
die große Anlage für die Bildungsanftalt Jaques-Dalcroze G. m. b. Y). 1910
betrug Fjelleraus Einwohnerzahl rund 800, Oktober 1911 werden es an 2000
fein. Nur etwa x/ 4 davon pnd Arbeiter und Angepeilte der Deutfchen
(Uerkftätten.

3urzeit ip in den phon fertigen Bauten ein Kapital von 3444000 M.
invepiert; im Laufe diefes Jahres wird noch für etwa 3 000 000 M. gebaut.

Die Gartenpadt ßellerau G. m. b. Y). wird nach den bisherigen Er¬
fahrungen fcbon im Jahre 1913—1914eine Rentabilität erreichen; von da
an werden die aus der Bodenverwertung verfügbaren 3infen bei weiterem
normalen Fortfcbreiten der Bebauung von Jahr zu Jahr peigen, fo daß dann
regelmäßig nicht nur die auf 4 % befchränkteDividende an die Gefellfdjafter
ausgezahlt werden kann, fondern auch mit der Cilgung der Gefellphafts-
anteile und der Auffüllung eines befonderen Refervefonds begonnen werden
kann. Die dann nod) übrig bleibenden erbeblichen und von Jahr zu Jahr
peigenden Summen ermöglichendann die Schaffung gemeinnüljigerkultureller
Einrichtungen aller Art. Diefe, der Allgemeinheit zufließende Bodenrente
wird pd) im Laufe der Jahre bis auf jährlich über 100 000 M. erhöben.

♦ ♦
♦
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Deutfctye Gartenftadt--Gefellfd)aft.
Gefdjäftsftelle: Berlin-Sd)lad)tenfee

Celepbon: 3eblendorf 999.

Der gefdjäftsfüljrGnde Vorjtand:
Bernhard Kampffmeyer,1. Vorfijjender;Dr. Hans Kampffmeyerund Dr. W. Hammer-

fchmidt, [teilvertretende Vorfi&ende; Adolf Otto, Generalfekretär.

Der erweiterte Vorftand:
Prof. Dr. H. Albrecht, Berlin; Th. Curti, Direktorder Frankfurter3eitung; Gertrud
David, Sdpriftftellerin, ttlilmersdorf;Privatdozent Prof. Dr. Rud. Eberfiadt, Berlin; Prof.
Dr. C. J. Fuchs, Cübingen; Dr. Fuchs, Baurat, Karlsruhe; Dr. Heiligenftadt, 'Präfident
der Preußifcben 3entral-Genoffenfobaftskaffe, Berlin; Prof. Dr. Herkner,Berlin; Gretzschel,
Landeswobnungsinfpektor,Darmftadt; Paul Kampffmeyer, Sdjriftfteller, Müncben; Heinr.
Kaufmann, Sekretär des 3 en tralverbandes der Konfumgenoffenfcbaften, Hamburg;Kolb,
Redakteur,M. d. L., Karlsruhe; Gel)-RegierungsratDr. Liebrecht,Hannover; Dr. K von
Mangoldt, Generalfekretärdes DeutfdjenVereins für Klohnungsreform, Frankfurt a. M.;
Dr. Hans Müller, Sekretär des Internationalen Genoffenfchaftsbundes, 3üricb; Privat¬
dozent Dr. Fr. Oppenheimer,Berlin; Prof. Dr. Rauchberg,Prag; Dr. jur. A. v. Schwerin,
Legationsrata.D., Dresden; Prof. Dr. W. Sombart, Berlin; Prof. Dr. Staudinger, Darra-
ftadt; Exzellenz von Throta, Skopau; OberbürgermeifterDr. von Wagner, film; Prof.

Dr. Wilbrandt, Cübingen.

F. Avenarius, Dresden; Baumeifter, Geb. Oberbaurat, Karlsruhe; Prof. Peter Behrens,
Neu-Babelsberg; Dr. W.Bode, ttleimar; Prof. TheodorFifcher, München; Prof. Franz,
Qmrlottenburg;Prof. Ewald Genzmer,Danzig-Langfuhr;Prof. Th. Goecke, Berlin; Gel).
RegierungsratProf. Henrici, Aachen;Dr. G.Hirth, Herausgeberder „Jugend";Architekt
Hermann Janfen, Berlin; Prof. Wilh. Kreis, Dresden; Prof. Läuger, Karlsruhe; Prof.
Dr. H. Mehner,Veiten; Muthefius, Geb. Regierungsrat,Klannfee; K- E. Ofthaus, Hagen
i. HL; Prof. Bruno Paul, Berlin; R. Riemerfchmid,Architekt, Münden; Prof. Schultze-
Naumburg, Saaleck; Prof. Gabriel von Seidl, Architekt, München; Dr. ing. Stubben,
Oberbaurat, Berlin; Prof. Hans Thoma, Karlsrube; Prof. von Berlepfch-Valendäs,

Planegg bei München.

Privatdozent Dr. Bauer, Stuttgart; Prof. Dr. G. von Bunge, Bafel; Prof. Dr. Flügge,
Breslau; Prof. Dr. Auguft Forel, Cbigny pres Morges; Dr. Grotjahn, Herausgeberdes
Jabrbucbes für foziale Hygieneund Demograpbie,Berlin; Prof. Dr. von Gruber, Hofrat,
Müncben; Dr. Plötz, Herausgeber des Ärd)ivs für Raffen- und Gefellfd)aftsbiologie,
Müncben; Prof. Dr. Rubner, Geh- Regierungsrat,Berlin; Dr. Th. Weyl, Privatdozent,Berlin.
Eugen Diederichs,Verleger, Jena; Fabrikbefitjer Dettmann,Güftrow; Dr. Lothar Meyer,

Sdhriftfteller, Berlin; Rominger, Kommerzienrat,Stuttgart.

Der künftlerifclje Beirat:
Prof. Peter Behrens; LandesbauratProf. Th. Goecke;

Geb. RegierungsratDr. Ing. Muthefius.

Huskunftsftelle für Induftrialiperung von Kieinstädten:
Prof. Franz, Ced)nifche Hocbfcbule, Cbarlottenburg.
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Ein jeder, der die Nad}teile der gegenwärtigen (Ilobnungsverhältniffeer¬
kannt bat, der für pd) und andere die Befdjaffung gefunder, preis¬

werter Cüotjnungenanftrebt, follte die gemeinnützigeBeftrebung der Deut-
fdjen Gartenftadt-Gefellfdjaftdurd) feine Mitgliedfdjaft unterftütjen.

Der Jahresbeitrag wird durd) Selbfteinfd)ätjungbeftimmt, beträgt aber
bei unentgeltlichemBezüge aller vom Verein herausgegebenen Flugfd)riften
und der Monatszeitfchriftmindeftens 5.— Mk.

Mitglieder mit einem jäl)rlid)enBeitrag von 20.— Mk. aufwärts gelten
als „Förderer der D. G. G. u .

Die lebenslänglicheMitgliedfdjaft wird durd) 3ahlung eines Beitrages
von mindeftens 100.— Mk. erworben.

Die Beiträge körperfdjaftlidberMitglieder unterliegen befonderer Ver¬
einbarung mit dem Vorftand, betragen aber mindeftens 10.— Mk.

Mitgliederanmeldungen und Beiträge fende man an

Adolf Otto, Berlin~Sd)lad)tenfee

oder an fein Poftfcrjedckonto:Berlin 2121.

'w ^ %%vv'vv̂ v **A^ NVV**vVv%vvvwv̂ ' vw 'A*Avw^Kiei' abtrennen 1^'W*V'*V*^^^^ VWŴ '^ VWWVVV̂'^ VVN̂ V^*

Ich wünfehe Mitglied der

Deutfchen Gartenftadt-Gefellfdiaft
zu werden und laffe Ihnen meinen Beitrag für das Jahr ......
mit Mark ..................... zugehen.

Name: ...................................................................................................................................

Adreffe: ...............................................................................................................................

Bitte /enden Sie diefes Buch an
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Empfehlenswerte Bücher
(von der Gefcbäftsftelle,Berlin - Scblacbtenfee,zu bezieben):

Gartenftädte in Sidlt (Garden citics °f to-morrow).Von EbenezerEo-
• ' ward. Deutfdje Ausgabe mit Vorwort von Dr. Franz

Oppenbeimer. Verlag von Eugen Dideridjs. 217 S ........ brofd). 3.—, geb. 4.—

Die Gartenftadtbewegung. vonDr. Bans Kampffmeuer. ttau-i u sß reidjen Illuftrationen........ geb. 1.25

AUS englifchen Gartcnftädten. Beobad)tuugenund Ergebniffe einer°. * ■ fozialen Studienreife. Großquart.
108 Seiten Cext, 80 Seiten Abbildungen. Mit Buchjdjmuckvon rjeinrid) Vogeler-
ttlorpswede ........................................ geb. 10.—

Das HIerk gibt den erften wirklichen Qeberblicküber die englifcbeGartenftadt¬
bewegung in deutfdjer Sprache. Es ift ganz von Ceilnebmern an der Studien-
reife gefebrieben. Obwohl es in der Form eines Reife-Ändenkensverfaßt ift, be-
anfprudjt es inbaltlicb allgemeines Intereffe, da die Verfaffer auf den verfdjiedenen
bebandelten GebietenSadjverftändigkeitbepfeenund das ttlerk nidjt allein die
Gartenftadtbewegungberückfiebtigt,fondern auch, einen Einblick in die ftädtifebe
fflobnungsfürforge,fowie in die englifcbe ttlobnungsreformallgemein,in die Stadt¬
erweiterungsfragenund in foziale Reformbeftrebungengewährt.
3u den Verfaffern geboren: BauinfpektorBerger, Bernhard Kampffmeuer,
Dr. B- Kampffmeuer, Frl. Dr. J. Kaffowite, Dr. med. Pfleiderer, Hrd)itekt
r}. Olagner, Prof. E. Qlernicke, Haumond unwin.

Die Entwickelung eines modernen Induftrieortes
und die Lebren, die fid) daraus für eine induftrielle Hnfiedlungspolitik
ergeben. Von Dr. B. Kampffmeuer.......................... 2.40

Die Gartenftadt Mündjen-Perlad). ^ ^SSSV^vä^nSSi
und Banfen. 96 Seiten und zablreidje Bilder und Pläne............... 2.80

Bodenpolitik und Ulotynungsfürforge einer deutlet) en
Mitteirtadt ( aim )- v °" Berlepfd)-Valendäs. 49 Seiten mit zablreidben' Bildern.

GrOß-BerlinS bauliche 3ukunft. Vorfcbläge zur Reform der Bebau-r y vr i ungsbeftimmungen.Von Dr. Karl
Keller und StadtbauinfpektorNilje. 136 Seiten und mebrere Pläne....... 1.30

* **

Die wid)tigften Flugfd)riften der D. G. G.:
No. II. Genoffenfcbaften und Genoffenfcbaftsftädte.............. 0,10
„ DJ. Der 3ug der Induftrie aufs Land..................... 0,10
,, IV. Gartenftadt und Landeskultur....................... 0,30
„ V. Von der Kleinftadt zur Gartenftadt................... 0,30

Cbefen zur lUobnungs- und Änpedlungsfrage.................. 0,30
Programm der Deutfdjen Gartenftadt-Gefellfcbaft...............—
„Die Gartenftadt", Mitteilungender Detttfcben Gartenftadt-Gefellfcbaft, unentgeltlid>

für Mitgliedermit einem Beitrage von mindeftens................. 5,—
Mufterfatjungen für Gartenftadtgenoffenfd)aften..........,...... 0,20

In Vorb e reitun g:
Bauordnung u. Bebauungsplan im Lichte des Gartenftadtgedankens.

3 Vorträge von Hrdjitekt R. Olagner, Dr. K. Keller und K. E. Oftbaus.
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f)ellerau - Straßenbild. Hrd). Ceffenow.
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Dreirjäufergruppe aus der Gartenvorftadt Mannheim.
(Die beiden äußeren r)äu[er r>aben den Eingang auf der Seite.)

Architekten: E[ch, & Anke.
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Gartenvorftadt Mannheim — Eingebaute ßäufer.
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Gartenftadt Hopfengarten bei Magdeburg.
Das Fjaus enthält 8 3immer, 2 gefchloffeneVeranden, Bad, M.-K., Küche,3entralheizung.

Baukoften 18 700 M. ArchitektFranz Hmelung.
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GartenftadtHopfengartenbei Magdeburg.
Das Fjaus t)at 6 'Jjwnmzx,Küd)e, M.-K., Bad und ttlafd)küerje.

Baukoften 12 0ÜO M. Ärdjitekt: Franz Ämelung.
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Gartenftadt
Hopfengarten

bei Magdeburg.
Jedes Fjaus

bat 5 LUobnräume,
Küclje und 3ubet)ör.

Baukojten :
8900 M. und 7500 M.

Architekt:
Franz Ämelung.
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Gartenftadt Hopfengarten bei Magdeburg.
Das ßaus hat 5 3immer, Küche, M.-K., Bad, große Cerraffe.

Baukoften: 15000 M. Architekt: Franz flmelung.
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Gartenftadt Hopfengarten bei Magdeburg.
Das Baus enthält 6 oimmer, Küct>e, Bad. Baukoften 11000 M.

Architekt: Franz flmelung.
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Gruppe von Kleinr)äufern.
Entwurf für eine Gartenftadt von Architekt Göttel.

(Sierje auch umfterjenden Grundriß!)
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